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Nr. 38

Tageschroniß,
Dem „Matin“ zufolge hat di öſi Regi ditetthate des tot ttoherkgleld atte z

Die franzöſiſche Liga für Menſchenrechte fordert die fofortige
Veröffentlichung des Kontrollberichtes.

4

Dem „Journal“ r ſoll Berthelot an Stelle de Mar
geries zum franzöſiſchen Botſchafter in Berlin ernannt
werden.

Bei der Eröffnung des ſüdafrikaniſchen Parlaments kün-
digte der Miniſterpräſident die Einrichtung einer ſelb-
ſtändigen Republik für Südweſtafrika an.

2

Abdel Krim bereitet eine neue Offenſive gegen die Spa-
nier vor.

Vei der Verwaltung der Zeche „Miniſter Stein“ iſt ein Bei
leidstelegramm des ehemaligen deutſchen Kaiſers ein
gegangen.

nnd Tbuthßers Knſehen in Engiund ſteigt.

London, 13. Febr. Der konſervative „Spektator“ meint,
die letzten Reden der franzöſiſchen Staatsmänner zeigten, daß
England und Frankreich unter Frankreichs Sicherheit zwei
verſchiedene Dinge verſtänden, Frankreich die franzöſi
ſche Beherrſchung des Feſtlandes und England Frank-
reichs Sicherheit gegen die deutſche Jnvaſion. Dieſe Sicher-
heit könne Frankreich am beſten durch eine billige und freund
ſchaftliche Behandlung Deutſchlands gewinnen; denn von
einem friedlichen und zufriedenen Deutſchland hätte es nichts
zu fürchten. Wie könne Deutſchland das aber ſein, ſolange
es die Rheinlande in franzöſiſcher Hand ſehe und ſolange
es ſehe, daß Frankreich England faktiſch winge, vie Be
ſetzung Kölns fortzuſetzen. Die „Nation“ meint, die ofſi
zielle britiſche Erklärung, welche jede Verquickung der
Kölner Frage mit der Sicherheitsfrage ab
lehne, ſollte eine wertvolle Unterſtützung für den
deutſchen Kanzler in ſeiner Politik ſein, welche einer
ſeits die Abſtellung der deutſchen Verfehlungen in der Ent-
waffnungsfrage wolle, aber andererſeits jede Anerkennung
der Berechtigung des Verſuches abweiſe, die Räumung Kölns
davon abhängig zu machen, daß Frankreich vorher einen
Sicherheitspakt erlange. Man kann ſagen, daß Luthers
Reden hier ſteigen de Beachtung funden und daß poli
tiſche Kreiſe vor allem auch ſeine offenbare Entſchloſſenheit
begrüßen, in der Leitung der auswärtigen Politik das ent

Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16 654. Fernſprech. 100/101.

Sonnabend, den 14. Februar 1925 165. Jahrgang
Dus übliche Pech des Herrn Marx,
Berlin, 14. Febr. Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags

iſt, wie die „Zeit“ meldet, Miniſterpräſident Marr zu der
Ueberzeugung gekommen, daß

die Bildung eines Kabinetts der Volksgemeinſchaft
nicht durchführbar iſt.

Marx wird daher verſuchen, ein Kabinett der kleinen Koali-
tion zu bilden. Die Koalitionsparteien ſind Demokraten, Zen-
trum und Sozialdemokraten. Nach den bisherigen Jnforma-
tionen ſoll die Sozialdemokratiſche Partei durch Herrn Se-
vering als Miniſter des Jnnern vertreten ſein. Die beiden
unbeſetzten Miniſterſitze ſollen dem Zentrum und der Sozial-
demokratiſchen Partei anheimfallen Nach der Bildung ſeines

Das Kreditproblem.
Deutſchlands Außenhandel hat für 1924 mit einem Fehl-

betrag von faſt 2 Milkliarden Goldmark (Vor
kriegszeit) abgeſchloſſen. Daß das nicht eine ſchwere Er
ſchütterung der deutſchen Wechſelkurſe nach ſich zog, iſt auf
ganz außergewöhnliche Verhältniſſe zurückzuführen. Zunächſt
iſt an das Ergebnis der Dawesanleihe zu erinnern, die aber
in Zukunft wegen der hohen Leihſätze unſere Zahlungsbilanz
ſtark belaſten muß. Sodann ſind offenbar ſehr hohe
Auslandskredite aufgenommen worden, die uns zwar
vorübergehend Luft geſchafft haben, in der Folge und in der
volkswirtſchaftlichen Auswirkung aber gleich bedenklich

e ſind. Es trifft leider nicht zu, daß die Auslandskredite
rer ufer n r wen e immer als r a t Wirtſchaft Kap t S ng aben, daß ſie alſo die Produktion ſteigerten, wozu ſieKoalition Vinnehgen werden ſorchen Vogternng ver Kleinen Ligentig veſtimmt ſein ſollten. Nun zeigen die Tatſachen

A 8 t und Ziffern des Außenhandels, daß die Rohſtoffeinfuhr nichtuch dieſes Experiment des Herrn Marx wird ſcheitern. außergewöhnlich zugenommen hat. Auslandskredite, die zur

Mofo r of Beſchaffung von Rohſtoffen dienen, ſind volkswirtſchaftlichd les Koichsinges. eher tragbar, weil ſie ſich in Halb und Ganzfabrikate
tmt, 3. eFe T. Der Aelteſtenrat des Reichstages be ſſen. D n iſt die Zunahme der Einfuhrſtimmte in ſeiner heutigen Sitzung den Geſchäftsordnungs Whens, und Kennſmtei feſt elſen die den wenig

plan für die Plenarſitzungen des Reichstages in nächſter Zeit. i Schluß zulaſſen, daß wir unſere LebensAm Sonnabend ſollen Beſoldungsfragen und Fragen des be- erfreulichen Schluß zu r r der S ub tanz zu
ſehzten Gebietes an die zuſtändigen Ausſchüſſe überwieſen haltung weiter auſ Koſten der S ſicht d
werden. Am Montag wird die Beratung über den Haushalt verbeſſern ſuchen. Es iſt nun zu berückſi tigen aß
des Reichsverkehrsminiſteriums beginnen. Daran ſoll ſich j Auslandskredite immer auch eine Belaſtung der Zahlungs-
die große Debatte über die Jmmunität der kommuniſtiſchen bilanz bilden. Die Kredite müſſen einmal zurückgezahlt
Abgevrdneten, die an dem Leipziger Prozeß beteiligt ſind. und inzwiſchen verzinſt werden. Angenommen, daß Aus-
anſchließen. Eine Sitzung des Ausſchuſſes für die beſetzten (andskredite in Höhe von zwei Milliarden aufgenommen
Gebiete wird in der nächſten Woche in Köln ſtattfinden. worden ſind, ergibt ſich für den Zinſendienſt ſchon eine

Jahresbelaſtung der deutſchen Wirtſchaft in Höhe von 200
Millionen Mark, da Kredite dieſer Art ſehr teuer ſind. Hin-
zu kommt weiter, daß die Kredite in der Regel nicht auf un-
begrenzte Zeit gegeben ſind, ſondern friſtgemäß zurückgezahlt
oder abgeglichen werden müſſen. Es iſt kein Kunſtſtück, auf

Reichstagsgusſchuß für oziole Angelegenßeiten.
Berlin, 13. Febr. Der Reichstagsausſchuß für ſoziale

Angelegenheiten beſchäftigte ſich heute mit der Frage der

eins r u der r DieRegierung ſtellte für die nächſte Sitzung eine Vorlage in r tu richtAusſicht, die ſich mit der Frage der Art der Verteilung der eine kapitalarme Wirtſchaft, deren techniſche Curie
bereits vom Reichstage bewilligten 150 Millionen zur Steige-! vorzüglich ſind, Kredite aufzunehmen. Die Schwierigkeit
rung der Leiſtungen der Jnvalidenverſicherung befaßt. beginnt erſt, wenn die Operation der Entſchuldung in An-

e griff genommen werden muß, da hierzu dauernd laufendeFindnzikondat auch in bauern? Beträge notwendig ſind. Das ſetzt aber eine gewaltige
t Steigerung der Erzeugung voraus, denn nur aus den Ueber-München, 13. Febr. Bei der Beratung des Handelsetats ſchüſſen der Wirtſchaft, ganz einerlei, ob ſie aus dem Aus-

im bayeriſchen Landtage erklärte ein ſozialdemokratiſcher landsmarkt oder aus dem Außenhandel ſtammen, läßt ſich
Abgeordneter, daß bei der Uebergabe der Deutſchen Werke die Entſchuldung durchführen. Gleichzeitig muß aber der
Millionenwerte des bayeriſchen Staates verſchwunden ſeien, Prozeß der Kapitalneubildung in Angriff genom-
trotzdem ein Treuhänder der Regierung die Intereſſen des men werden, da wir ohne Eigenkapital die Wirtſchaft über-
S z S haupt nicht aufrechterhalten können. Ohne Gefahr für dieS d 1 u wa a e v 2e an dieſem ehemals bayeriſchen Werk zu w hren mühſam befeſtigte Währung können und dürfen wir uns

re z nicht an das Ausland verſchulden. Wenn der AußenhandelAuch der völkiſche Abgeordnete Wagner ſtellte die Be für 1925 wieder mit einem ſo hohen Fehlbetrag enden
hauptung auf, daß in Bayern ein Korruptionsſkandal ſich ſollte, ſind ſchwere finanzielle und wirtſchaftliche Kriſen
anbahne, der auf die Machenſchaften eines Herrn Michael unvermeidlich. Daß die Frage der Ertragsſteigerung der
zurückzuführen ſei, der mit Millonen von Reichspoſtgeldern Wirtſchaft jedes andere überſchattet, wird wenig oder gar-

ſcheidende Wort ſelbſt zu ſprechen. in ſeiner Münchener Filiale operiert habe. nicht beachtet. Es iſt ja noch immer gegangen, ſo wird es
alſo auch weiter gehen. Möglich, daß es noch einige Zeit

S e Am v n 1145 weiter ſicher er nur ur ſchweren inneren politiſchenSchwe Anſchuldignngen gege at ſchen BHer! i weiter geht, ſicher aber nur unter ſch r VeurtSchwere Anſchuldigungen gegen den lozioldemokrat ſchen Berliner jolizeichef. und ſozialen Kämpfen, deren Ausgang ſich nicht überſehen
„Jn Verfolg der Unterſuchung der ungeheuren Finanz! gungspark hatte längere Zeit Einquartierung der läßt. Das Problem der Ertragsſteigerung erſchöpft ſich

ſkandale KutiskerBarmatSeehandlung wurden von einer Reichswehr gehabt, Herr Richter hatte in ſeiner Eigenſchaft nicht im Arbeitszeitproblem. Es iſt doch klar, daß wir ganz
Anzahl Zeugen Behauptungen aufgeſtellt, die den ſeit geſtern
beurlaubten Polizeipräſidenten Richter belaſteten. Gleich
zeitig war man bei der Sichtung des ungeheuer umfang
reichen Materials, das in den verſchiedenen Unternehmungen
des Barmatkonzerns beſchlagnahmt war, auf Poſten geſtoßen,
die Richter gleichsfalls belaſten. Die Ermittelungen der
Staatsanwaltſchaft in den letzten Tagen haben nunmehr
neues Material ergeben, durch das

der Polizeipräfident der paſſiven Veſtechung, Nntreue
zum Schaden des Reiches und Begünſtigung verdächtig

erſcheint. Die paſſive Beſtechung wird einmal darin erblickt,
daß ſich Herr Richter von einen ſeiner Duzfreunde, dem Jn-
haber einer bekannten Bar am Kurfürſtendamm, im Sep
tember 1919 rund 12000 Mark „lieh“, um ſich eine ſtandes-
gemäßere Wohnungseinrichtung anzuſchaffen. Bis zum heu-
tigen Tage ſoll Herr Richter weder einen Pfennig des Ka-
pitals zurückgegeben noch einen Pfennig Zinſen gezahlt
haben. Es beſteht natürlich der Eindrück, daß das Geld nicht
geliechen, ſondern geſchenkt worden iſt. Dies geht auch
daraus hervor, daß der Barwirt die Summe in ſeinen
Büchern ausgetragen hat. Dafür ſoll er mancherlei
Vergünſtigungen erhalten haben. Er durfte auch in der
ſchwerſten Zeit der wirtſchaftlichen Depreſſion über die Po
lizeiſtunde hinaus ſein Lokal geöffnet halten, es durfte bei
ihm getanzt werden uſw. Umſonſt jedenfalls hat der Jnhaber
der Bar Herrn Richter das Geld nicht gegeben. J
„Herr Richter wird weiter beſchuldigt, eine Tänzerin,

die eine zeitlang die Geliebte Barmats war, dadurch be
günſtigt zu haben, daß er ihr verbotswidrig, ohne die er
forderlichen Zwiſcheninſtanzen zu fragen, nicht nur die Aus
reiſe, ſondern auch die Einreiſeerlaub nisgeben ließ und dabei auch, entgegen den klaren geſetzlichen
Beſtimmungen, davon Abſtand nehmen lief iimmungen, ß, erſt die Unbe-el chreitserrlärung des zuſtändigen Finanzamtes einzu-

Weiter wird Herr Richter beſchuldigt, in ſeiner Eigenſchaft
als Zivilkommiſſar für die Provinz Brandenbur Nfü g zum Nach-teile des Reichsfiskus 1920 dem damaligen Beſitzer e
bekannten großen Vergnügungsparkes

en unrecht 790 000 Goldmark zugewendet
zu haben. Es war dies die Zeit der täglichen Unruhen, die
Militärdiktatur war verhängt, den militäriſchen Machthabern
waren Zivilkommiſſare zur Seite geſtellt. Dieſer Vergnü-

als Zivilkommiſſar den von dem Beſitzer angemeldeten andere wirtſchaftliche und finanzielle Aufgaben zu löſen
Schaden, der dieſem durch die Einquartierung erwachſen ſein haben, als England oder Frankreich. England bezieht aus
e n r und fand den a m 7 von ſeinen Kapitalanlagen im Ausland jährlich drei bis vier

r naeme Jn ieſer S e r r pe r e 2 en iNart angemeſſen. In dieſer Sache ſind die Er Milliarden Goldmark, während Deutſchland gezwungen ſſt,
mittlungen noch in vollem Gange. Se v i M g ch die hohen ZinſenRi rs Pri ſof otär 8 St d folg oi nen Sorrnr außer den Laſten des Dawes Planes au e ohe i eRichters Privatſekretär, Herr Stöcker, folgt feinem Herrn 9 o. di bez hle An dem Ertrag der deutin die Verbannung. Er, der auf Privatdienſtvertrag an der Aus landskredtte zu ezahlen. an de r r
geſtellt, reichtè ſein Entlaſſungsgeſuch ein und bat, ihn am ſchen Wirtſchaft gemeſſen, ſo wie er heute iſt, iſt Mit
1. April aus dem Dienſt ſcheiden zu laſſen. Dieſem Geſuch Steigerung im Wert von mindeſtens fü n f Mil-
wird ſtattgegeben. liarden Mark jährlich erforderlich, um die Verpflich-2 D 2 J n orfüller ie Aus la S2 mit x a 154215 n s dem Dawesplan erfüllen, die AuslandsJDeilere Frmittungsverfahren in Ausſicht. tungen ausentſchuld ung vorbereiten und durchführen und den eige-

Nach dem Verlauf der bisherigen Ermittelnngen iſt da- nen Kapitalbildungsproze ß in Angriff nehmen zu
mit zu rechnen, daß das Ermikttelungsverfahren im Zus können.
ſammenhang mit den Finanzſkandalen in allerkürzeſter Friſt re
auch noch auf weitere Parlamentarier ausge des Huswüär figen Kmies.dehnt wird Unter dieſen befindet ſich zunächſt der Zen öireſemann un Etat
trumsabgeordnete Lange-Hegermann, der trotz 8 e J J hat do RoichstggssUltimalums der ZJentrumspartei ſein Mandat noch immer Berlin, 13. Febr. Jm Haushaltausſchuß des e idstages
nicht niedergelegt hat, um weiter im Schutz der Jmunität beſtritt Außenminiſter Dr. Streſemann, daß im Aus-
zu verbleiben. Nach einer Mitteilung der „Tägl. Rund wärtigen Amt Perſonalverbrauch betrieben werde. Der
ſchan“ wird auch der frühere Zentrumsabgeordnete Dr. Miniſter gab dann einen Ueberblick über den Abbau im Aus
Fleiſcher in ein Ermittelungsverfahern verſtrickt werden, wärtigen Dienſt. Vor dem Kriege hatte Deutſchland 34 Gene
ebenſo ſei das Ermittelungsverfahren auch bereits gegen den ralkonſulate und 99 Konſulate, jetzt 20 Generalkonſulate
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Heil mann eingeleitet. und 34 Konſulate. England unterhalte beiſpielsweiſe in
Der frühere Reichskanzler Bauer befinde ſich unter ſtändi Deutſchland 13 Berufskonſulate, während wir in England
ger polizeilicher Vewachung. Jhm werde Begün zwei, die Vereinigten Staaten in Deutſchland 12, wir in
ſtigung, Betrug und Untreue vorgeworfen. Jnwieweit die den Vereinigten Staaten vier. Es komme hinzu, daß ſich die
Weitergabe von Nachrichten an Barmat zur Begünſtigung der politiſchen Beziehungen zu vielen Staaten jetzt zu entwickeln
Deviſenſpekulation zum Schaden des Reiches als ſtrafbare beginnen. Unſer ganzes Handelsvertragsſyſtem müſſe neu
Handlung ſich darſtellt, werde von der Staatsanwaltſchaftt aufgebaut werden. Alſo nicht Abbau, ſondern Aufbau
noch geprüft. Das Blatt glaubt, daß aber auch damit der unſeres aswärtigen Dienſtes müſſe erſtrebt werden. Die Ge-
Kreis der Parlamentarier und. Politiker, die in ein Er- ſamtausgaben des ganzen auswärtigen Dienſtes einſchließ
mittelungsverfahren gezogen werden, noch immer nicht lich des Auswärtigen Amtes betrügen zur Zeit 43 Millionen,

abgeſchloſſen ſei. wovon 13 Millionen der eigene er ab ut t t Kein Verwaltung habe einen ſo niedrigen Ausgabenetat.Juſtizrat Werthauer aus der Haft entlaſſen. Erneunte Der Anpenminiſeer Weg weiter auf die nach haltigen
Feſtnahme des Dr. Engelbert. Folgen hin, die der Abbau bereits gehabt habe. Die Be

Verlin, 14. Febr. Juſtizrat Werthauer iſt am Freitag amtenſchaft des auswärtigen Dienſtes ſteht vor dem Zu-
abend gegen 62 Uhr aus der Haft entlaſſen worden da ſemmenbruch. Den Beamten im Auslande mußten unter
nach Anſicht des Unterſuchungsrichters dem Drucke der finanziellen Notegen ihn ein Flucht- u a zverdacht nicht vorliege. Dagegen iſt ſein Sozius, Rechts die Gehälter rigoros um 10-15 Prozent gekürzt
anwalt Dr. Engelbert, erneut vorläufig feſtgenommen werden. Die Folge davon ſei, daß die mittlere Beamten-
worden. ſchicht überall in Not und Verſchuldung geraten ſei.



Die Dcſche
Dritter Sitzungstag.

Der dritte Verhandlungstag bringt ſchon bei der Vor-
führung der Angeklagten eine Ueberraſchung. Der An-

lagte Neumann hat zahlreiche Beulen am Kopf
und Kratzwunden im Geſicht. Er hat in der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag einen Nervenzuſammen-
bruch gehabt, bei dem er ſich die Verletzungen zugezogen

Der Verteidiger Neumanns, Dr. Goldſtein, ergreift
das Wort und erklärt, daß Neumann der Vorwurf ge-
macht werde, er ſtehe als Spitzel der bürgerlichen Aen
im Dienſte der Polizei. W werde durch die Ausſagen
des Kriminal-Oberinſpektors Koppenhöfer erhärtet wer-
den können, daß Neumann

niemals von ſich aus Angaben über ſeine Genoſſen
macht habe. Nur nach den Vorhalten Koppenhöfers, die
eumann ſtark belaſteten, habe dieſer Ausſagen machen

müſſen. Daraufhin ſei er aus der KPD. ausgeſtoßen worden.
Er habe dann keine Veranlaſſung gehabt, mit den weiteren
Angaben zurückzuhalten, nachdem er von ſeinen Partei-
genoſſen, für die er ſein Leben eingeſetzt hatte, mit ſchnö-
dem Undantk behandelt worden ſei.

Gerichtsmedizinalrat Dr. Schütz erſtattet dann ein Gut-
achten, daß man nach den Beobachtungen des Sanitäts-
dienſtes den Schluß ziehen müſſe, daß es ſich um einen
hyſteriſchen Anfall gehandelt habe. Der Angeklagte ſei aber
jetzt verhandlungsfähig.

Strafanſtaltsarzt Dr. Thiele- Berlin erklärt, daß Neu-
mann niemals echte epileptiſche Anfälle gehabt
habe, alle Anzeichen ſprächen dafür, daß es ſich um einen
hyſteriſchen Anfall handle.
Der Angeklagte Neumann erklärt, daß er ſich, nachdem

er ſich am vergangenen Tage ſehr ſchwach gefühlt habe, heute
durchaus verhandlungsfähig fühle. Er habe während der
ganzen Unterſuchungshaft noch keinen derartigen Anfall
gehabt.

Nach 1 h ſtündiger Auseinanderſetzung wird
in der Vernehmung des Angeklagten Neumann fort-

geſchritten.
Senatspräſident Niedner fragt zunächſt, ob

Gruppe“ auch Sprengſtoff verwendet habe.
Neumann bejaht die Frage. Sprengſtoff haben

die Angeklagten Margiſe und Mayer geliefert. Den
Sprengſtoff und die Sprengkapſeln will Neumann in
ſeiner illegalen Wohnung untergebracht haben. Die Ter-
rorgruppe war im Beſitze eines Kraftwagens, die
Partei habe einen Horch-, einen Preſto- und einen Berg-
mannwagen beſeſſen, die vorher ein Kommuniſt Gobelt be-
ſeſſen habe. Dem Gobelt wurden die Wagen weggenommen,
weil er bei der Partei im Verdacht ſtand, mit der Abt. Ia.
der Berliner Polizei in Verbindung zu ſtehen. Die Verant-
wortung über die Wagen hatte der Abg. Picott. Brandler
vermittelte den Wagen. Der Angeklagte Mörsner machte den
Chauffeur. Mörsner wurde nicht als Mitglied der Gruppe
verpflichtet, er hat lediglich durch Handſchlag verſprechen
müſſen, über alle Expeditionen Stillſchweigen zu bewahren.

Auf die Anfrage des Präſidenten, ob man nicht auch die
Abſicht gehabt habe, ein Auto zu ſtehlen, führt Neumann
aus, daß er zu den Anſchlag auf Seeckt einen Kraftwagen
gebraucht habe. Ein gewiſſer Heinz Neumann habe geſagt,
daß man Brandler, der ſtets im Auto zu den Fünfer-
kopf Sitzungen fahre, dieſen Wagen „klauen“ müſſe. Ruth
Fiſcher erklärte ſich bereit, die geheimen Sitzungslokale
des Fünferkopfes zu verraten und empfahl, dem

Brandler bei dieſer Gelegenheit auch die Jacke
tüchtig vollzuhauen.

Nunmehr fragt der Vorſitzende, welche Bezahlung die Mit-
glieder der TeGruppe erhielten. Neumann erklärt, daß es
nach Einführung der Rentenmark 60 Mk. Wochenlohn ge-
gegeben habe, zu denen für die illegal Lebenden ein Tren-
nungszuſchlag von 50 Prozent gekommen ſei.

Sodann kommt ein Brief an Trotzki
zur Verleſung, in dem ſich Neumann beſchwert, daß er
nicht die genügende Unterſtützung des Fünfer-
kopfes in finanzieller Hinſicht erhalte, und daß
man ihm nicht die nötigen organiſatoriſchen Mittel

zur Erledigung des Generals von Seeckt
ebe. Der Brief iſt nach Angaben Neumans nicht zur

Abſendung gekommen, weil er die Parteiinſtanzen nicht
übergehen wollte.

Neumann erklärt hierzu, daß er zwar
Fünferkopf, aber regelmäßig

alle 14 Tage 300 Dollars aus der MKaſſe
erhalten habe. Ein weiterer Brief an Brandler führt ähn-
liche Beſchwerde und drückt Zweifel über die Zuverläſſigkeit
des Genoſſen Hellmut aus. Auch dieſer kam nicht zur Ab-
ſendung. Mit Brandler hat Neumann dann perſönlich

die „T-

einmal

nie direkt vom

ka- Mörder auf der Anklagebanß.
Mord und Feme das Rüſtzeug der Kommuniſten.

verhandelt. Dieſer hat erklärt, man müſſe Rückſicht auf die
Geldverhältniſſe der Partei nehmen, die nicht mehr ſo glän-
zend ſeien. Dann hat Brandler aus eigenen Mit-
teln für jedes Mitglied der T- Gruppe 10 Mk.Vorſchuß gezahlt. Dies war Mitte Dezember 1923.

Jn einem Schreiben an das Direktorium hat Neumann
angeregt, daß eine Zentrale der T-Gruppen gebildet werden
ſolle, daß aber ſonſt jede T-Gruppe für die Beſeitigung von
Spitzeln ſelbſt verantwortlich ſein ſollte. Jn einer zur Ver-
leſung kommenden Denkſchrift Neumanns wird betont, daß
der Eintritt der Kommuniſten in die ſächſiſche
Regierung nur dann Zweck gehabt habe, wenn er zurOffenſive führe. Nach dem Verbot der KPD. müſſe die

durch die Bildung von T-Gruppen vorwärts getrieben
werden.

Präſident Niedner: Von wem erhielten Sie den Auf-
trag, den General von Seeckt zu beſeitigen?

Neumann: Hellmut ſagte mir, daß General v. Seeckt
innerhalb von zwei Monaten „erledigt“ ſeinmüſſe. Der General betonte, daß außer meiner Gruppe
noch eine andere beauftragt ſei. Jch habe dies nicht geglaubt,
meinte vielmehr, daß dies nur zu meiner Anſpornung geſagt
worden ſei.

Präſident Niedner: Kamen Jhnen keine Bedenken bei
dem Auftrag?

Neumann: Hellmut hat mir geſagt, im Fünferkopf ſei
es beſchloſſen worden, und ich hatte mich durch Hand-
ſchlag verpflichtet, alle Aufträge auszuführen. Bei
der Auftragserteilung war kein anderes Mitglied der Gruppe
anweſend. Hellmut wollte zu dieſem Zweck Bomben aus
Rußland kommen laſſen, die dort am beſten hergeſtellt würden.
Zunächſt wurde Meus als Mitglied der Gruppe verpflichtet,
dann verſchaffte man ſich ein Lichtbild des Generals v. Seeckt
und beſichtigte das Reichswehrminiſterium, um Beobach-
tungen anzuſtellen, wann v. Seeckt das Gebäude verläßt.
Dann kam Poege aus Leipzig, der bis dahin Adjutant der
militäriſchen Oberleitung für Thüringen, Neugebauer, ge-
weſen war. Er wurde für die T-Gruppe verpflichtet. Dann
habe ich ihm geſagt, daß zunächſt der General v. Seeckt
„erledigt“ werden ſolle. Von „töten“ habe ich nie geſprochen,
ſondern ich habe die Mitteilungen ſtets ſo weitergegeben,
wie ich die Befehle erhalten habe. Wir haben dann beobachtet,
daß v. Seeckt jeden Morgen im Tiergarten reitet. Wir
wollten nun den General bei dieſer Gelegenheit beſeitigen
und ſuchten auch eine Annäherung an den Pferdeburſchen
desſelben, die aber nicht glückte. Meus iſt dann wegen
Krankheit aus den Beobachtungsarbeiten ausgeſchieden. Es
trat dann Froſtwetter ein und der General ritt nicht mehr.
Urſprünglich hatte ich den Vorſchlag gemacht, daß

Seeckt beim Reiten vom Pferde geſchoſſen werden ſollte.
Dann hatte ich kein Jntereſſe mehr, den General zu erledigen,
ich bekam moraliſche Bedenken, aber ich durfte aus perſön-
lichen Sicherheitsgründen nicht vor Hellmut treten, und ſagen,
daß ich nicht mehr mitmache. Jch ſchlug dann einen neuen
Plan vor, den ich lediglich für eine leere Demonſtration
hielt. Jch, Heinz Neumann, und Poege wollten im Tier-
garten Aufſtellung nehmen und dann ſollte uns Szon, der
am Reichswehrminiſterium beobachtete, benachrichtigen, wenn
der General v. Seeckt das Reichswehrminiſterium verlaſſe.
Dann wollten wir

Seeckt auflauern und eine Salve abgeben.
Jch glaubte dieſes Unternehmen verhindern zu können, in
dem ich einfach nicht zu Poege geſtoßen wäre, der ohne
meinen Befehl nicht handeln durfte

Präſident Niedner: Dieſe Argumente haben Sie früher
nicht vorgebracht.

Neumann: Jch habe nichts für mich Entlaſtendes ge
ſagt, weil ich annehmen mußte, daß

man mich dann im Gefängnis vergiften
würde. Die Genoſſen hätten mich dann für einen Spitzel
gehalten, der im Auftrage der Polizei gehandelt habe. Jch
habe ſchon im November 1923 von dem Militärleiter für
Sachſen Max Protze einen Brief erhalten, in dem er

ſeine Bewunderung darüber ausdrückte, daß ich noch
lebte.

Einen Mecklenburger Genoſſen, den, man nicht für
zuverläſſig hielt, wollte man ohne weiteres über den
Haufen ſchießen. Da ich ſo ſehr in die Parteiverhält-
niſſe eingeweiht war, hätte man mich ganz beſtimmt bei-
ſeite gebracht.

Dr. Brandt fragt, warum Neumann dieſe Sorge nicht
ehabt habe, als er das geſamte Material bekannt gegeben
abe.
Neumann: Nachdem die „Rote Fahne“ gegen mich

in der ſchamloſeſten Weiſe geſchrieben hatte, mußte ich im
eigenen Jntereſſe alles ſagen, was zur Entlaſtung notwendig
war. Die Partei hat ſelbſt die Schuld an meinen Angaben.

Darauf wird die Verhandlung auf Sonnabend 9 Uhr ver-
tagt.

T

Botſchafter v. Raltzahn vor dem Barmat- Ausſchuß des Reichstage.

Der Unterſuchungsausſchuß des Reichstags für die Kredit-
affären (Barmat-Hoefle uſw.) trat am Freitag vormittag
wieder zuſammen. Botſchafter v. Maltzahn wird ver-
eidigt und vernommen, wozu der Außenminiſter die Ge-
nehmigung erteilt hat. Zunächſt betrifft die Vernehmung
die Frage: „Wer war und wer iſt Julius Barmat und was
iſt ſeine Familie und wie kam er nach Deutſchland

altzahn erklärt, er habe die betreffenden Akten nicht geſehen
und könne nur nach dem ausſagen, was er in ſeiner Tätig-
keit als Legationsrat von Weihnachten 1917 bis April
1919 in Amſterdam gehört habe. Jm Sommer 1918
ſtellte ſich Barmat dem Zeugen vor, der ihm ſagte, er könne
ihm kein e Empfehlungen geben. Ueber Barmat ſei
dann ein Schriftwechſel mit dem Auswärtigen Amte ent-
ſtanden. Barmat erhielt, als Maltzahn ſchon verſetzt war,
1919 das Viſum des Auswärtigen Amtes zur Einreiſe. Als
Maltzahn dann Miniſterialdirektor im Auswärtigen Amte
war, verwandte ſich der Abg. Stücklen bei ihm für die
Einreiſe einer Schweſter Barmats, was aber Maltzahn ab
lehnte. Mit Barmat habe er ſonſt nie in Beziehungen ge-
ſtanden, wiſſe auch nicht, daß Barmat die „Geſchmackloſig-
keit“ beſeſſen habe,

ein Liebesgabenpaket an den Präſidenten Ebert
zu ſchicken.

Auf Befragen des Vorſitzenden erklärt v. Maltzahn, er
habe gehört, Barmat ſei als ganz armer Flüchtling
aus der Ukraine nach Holland gekommen, wo er dann Bank
waſt betrieb. Auf Fragen des Vorſitzenden, ob es richtig
ei, daß Barmat von den ſchlechten Auskünften

über ihn an das Auswärtige Amt faſt in der Regel un-
verzüglich Mitteilung bekam, erwiderte v. Maltzahn:

Jawohl, Barmat hatte telephoniſche Verbin-
dung mit dem Auswärtigen Amt und war über alle
Maßnahmen beſſer orientiert als wir in Amſterdam.

Der Vorſitzende Sän ger ſtellt aus den Akten ferner feſt,
daß nach einem Bericht des Staatsſekretärs Beyer der frühere
Reichskanzler Bauer ſich dahin geäußert habe: „Jch habe
mich für Barmat verwendet.“ Jm allgemeinen ziehen
ſich durch alle Akten des Generalkonſulates wie ein roter
Faden die Bemerkungen:

Julius Barmat iſt eine wenig einwandfreie
Perſönlichkeit!

Erſt ſpäter habe ſich dann das Blatt gewendet. Es ſei be
richtet worden, daß „die Firma Amexima jetzt nur
reelle Geſchäfte macht“, trotzdem aber ſei vor einer
Verbindung mit ihr zu warnen. Ein Bericht des Chefs
des Admiralſtabes der Marine an den Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes vom 25. April 1918 deckte ſich aber
vollkommen mit der früheren Auffaſſung über Barmat. Dann
aber, ſo ſtellt der Vorſitzende feſt, kam ein Bericht Roſens
an Freiherrn v. Hertling, worin Barmat gegenüber
„wohlwollende Zurückhaltung“ empfohlen wird.
Weiter verlieſt der Vorſitzende das bekannte

Telegramm VBarmats an Wels.
Das Telegramm, in dem ſich Barmat beſchwert, das Viſum
noch nicht erhalten zu haben, ſtammt vom 15. Mai 1919, und
ſchon einige Tage darauf hatte Barmat dasViſum. Am 26. Juni 1919 verwendete ſich der Abg.
Heilmann beim Miniſter des Aeußeren, damals Her-
mann Müller, um Einreiſeerlaubnis für den älteſten
Bruder Julius Barmats, der aus Lodz in Geſchäften der
Amexima nach Berlin kommen wollte.

Auf Befragen des Abg. Dr. Roſenberg erklärt der
Vorſitzende: „Am 14. Januar 1920 habe Bauer ein
Empfehlungs ſchreiben für die Einreiſe von Bar-
mats Familienmitgliedern an das Auswärtige Amt gerichtet.

Abg. Da uch (D. Vp.) fragt, ob Herrn v. Maltzahn nicht
bekannt ſei, daf außer Bauer noch andere „Gönner“ Barmats

v. Maltzahn: Meines Wiſſens wurden als Gönner
Barmats genannt in erſter Linie Staatsſekretär Töpfer,
in zweiter Linie Bagake und Scheidemann Ich glaube
auch Hirſch, das kann ich aber nicht auf meinen Eid
nehmen.

Auf Befragen von Dr. Roſenberg (Komm.) erklärt
v. Maltzahn abermals, es ſei während ſeiner Amtstätig-
keit in Holland ein offenes Geheimnis daßBarmat über ungünſtige Aeußerungen der Geſandtſchaft
dauernd von Berlin her vrientiert werde.

Dr. Roſenberg fragt, ob „Wünſche“ degz Reichspräſi-
denten immer ausgeführt worden wären.

v. Maltzahn: Das hängt von der
keit ab.

Dr. Roſenberg: Am 6. Mai 1919 ſchrieb Töpfer pri-
vatim an die Geſandtſchaft im Haag, daß Barmat mit
dem Reichspräſidenten in ſtändiger Verbin-
dung ſtehe. Liegt eine parallele amtliche Mitteilung vor?

Ausführbar-

ſtelle vom 25. März 1919.
Dr. Pfleger fragt, ob Herrn v. Maltzahn etwas bekannt

ſei, daß ſich Julius Barmat ſeiner Beziehungen zu
prominenten Perſönlichkeiten Deutſchlands
gerühmt habe.

v. Maltzahn: Jm Haag habe ich nichts davon gehört.
Als Barmat im Oktober 1919 zu mir kam, forderte er mich
auf, in ſeinem Hauſe zu verkehren, weil ich dort mit pro-
minenten Perſönlichkeiten der neuen Regierung, die ich noch
nicht kannte, Fühlung bekommen würde. Gemeint waren
Scheide.mann, Baake und Hirſch.

Damit iſt die Vernehmung v. Maltzahns beendet.
Zum Schluß wird noch von ſämtlichen Mitgliedern die Er-

klärung abgegeben, daß niemand von ihnen aus den ver-
traulichen Sitzungen Mitteilungen an die Preſſe gemacht habe.

Nächſte Sitzung Sonntag vormittag 10 Uhr.
2

Deriegung der berufungsperßandlung
im Shberi-prozeß,

Magdeburg, 13. Febr. Der zweite Ebert-Rothardt-Prozeß,
der am 17. Februar vor der erſten Strafkammer in Magde-
burg beginnen ſollte, iſt auf Antrag der Verteidigung auf
den 10. März verlegt worden.

m lIodesſchacht. von Bortmungd,
Bericht eines Steigers der Rettungskolonne.

Der Steiger Voß einer der erſten, der mit der Rettungs-
kolonne hinunterfuhr und jetzt im Krankenhaus der Barm-
herzigen Brüder an einer Kohlengasvergiftung liegt, gibt
folgende Schilderung der furchtbaren Verwüſtungen
unter Tage: „Wir waren die erſten, die runterfuhren. Etwa
285 Meter tief bis zur zweiten Sohle. Wir gingen dann
300 Meter vor bis zum Füllort und nahmen dann Richtung
nach dem Querſchlag, der die Flöze durchſchneidet. Hier
war der Bruch, und die Unterwelt ſchien uns verſperrt.
Es ſah aus wie bei Sodom und Gomorrha. Die ſchwe-
ren Zimmerungen waren eingebrochen, und die Förderungen

lagen kreuz und quer. Es war ein wüſtes Bild vollſtändiger
Zerſtörung. Natürlich waren wir mit Sauerſtoffapparaten
bewaffnet, und die Glühlichter auf unſerer Bruſt leuchteten
uns in dem Nachtdunkel voran. Aber es war kaum ein
Vorwärtskommen. Etwa 1000 Meter vom Schacht ſahen wir
die erſten Toten. Nun waren wir im Bilde. Vorwärts,
erſt nach den Lebenden ſehen, den Toten iſt doch nicht mehr
zu helfen, lautete die Parole. Es galt jetzt den Exploſions-
herd aufzufinden. Zwiſchen der zweiten und der erſten
Sohle fanden wir in einer Schüttelrutſche 16 Leichen
zwiſchen Förderwagen und Zimmerung eingequetſcht.
So eng und gedrückt“ er gibt mit den Händen zwanzig
Zentimetr an „da war wohl kaum noch zu helfen.

Dieſe Armen müſſen noch drei Stunden nach der
Kataſtrophe, die ſich um 8 Uhr 20 Minuten ereignete,
gelebt haben. Denn wir fanden einen Zettel bei ihnen,
auf dem zu leſen ſtand: 11 Uhr 20. Wir ſind 16 Mann.
Einer fehlt. Zwei haben ſchlapp gem Das Wort „ge-
macht“ konnten ſie offenbar nicht zu Ende ſchreiben, da
ſie inzwiſchen ſchon der Tod ereilt hat. Jch glaube, daß
nach dieſer Urkunde die Bergbehörde in der Lage ſein wird,
den Exploſionsherd genau feſtſtellen zu können. Wir hatten
es im Gefühl, daß unſere Rückkehr erforderlich war. Unſer
Sauerſtoffapparat gemahnte baldigſte Rückkehr. Wir waren
eine Stunde weit vorgedrungen und für eine weitere Stunde
reichte nur noch der Sauerſtoff aus. Alſo ſchleunigſt zurück.
Plötzlich vernahmen wir ein paar heiſere Stimmen. Hier
melden ſich noch Lebende. Die Luft war hier giftrein. Wir
nahmen die Apparate ab und eilten den Stimmen nach.
Aber ſchon roch es nach Brandgaſen. Was war denn
das? Jch ſtolperte über einen Bergmann, der auf dem
Rücken lag und vollſtändig verbrannt war. Er war wohl
das Opfer der Stichflamme geworden, denn ein paar
Meter ſeitlicher ſtießen wir auf vier Lebende, die wir retten
konnten. Einer iſt auf dem Transport geſtorben. n met

un iman Kohlenoxydgasausſtrömungen, iwarnte meine Kollegen. Sie hörten nicht, und ſchon fiel
einer, der weiter vordrang, taumelnd zuſammen. Er deu-

tete noch nach dem fernen Dunkel, als wollte er ſagen: Dort
ſind noch mehr. Was dann geſchah, das weiß ich nicht mehr.
Jch weiß nur, als ich erwachte, lag ich in dieſem Bett, und der
Arzt ſtand an meiner Seite.“

Hilfe für die Hinterbliebenen.
Anläßlich des Grubenunglücks auf der Zeche „Miniſter

Stein“ in Dortmund hat die Reichsgeſchäftsſtelle der Deut
ſchen Nothilfe, Verlin W. 8, Wilhelmſtraße 62, auf dringen
des Erſuchen des Regierungspräſidenten in Arnsberg im
Einverſtändnis mit den maßgebenden Behörden eine Hilfs-
aktion für die notleidenden Hinterbliebenen eingeleitet. Spen-
den werden erbeten an die Zentrale der Deutſchen Bank,
Berlin, Konto „Deutſche Nothilfe Dortmunder Gruben-
kataſtrophe“ oder auf das Poſtſcheckkonto der Deutſchen Not
hilfe, Berlin Nr. 420, außerdem hat die Reichsgeſchäfts
ſtelle aus eigenen Beſtänden als erſte Hilfe 10 000 Mk.
zur Verfügung geſtellt.

Beileid und Hilfe für Dortmund.
Bei der Stadtverwaltung und beim Oberbergamt Dort-

muünd ſind Beileidstelegramme aus allen Teilen des Reiches
und von den ausländiſchen Vertretern eingelaufen. Zur Ver
ſorgung der Hinterbliebenen ſind bisher außer den vom
Reichspräſidenten zur Verfügung geſtellten 50 000 Mark ein-
gegangen: 100 000 Mark vom Preußiſchen Staatsminiſte
rium, 20 000 Mark vom Dortmunder nergonge a10 000 Mark von der „Dortmunder Zeitung“, 10 000 Mark
von

III I

v. Maltzahn: Ja, die amtliche Anweiſung an die Paß-

rankfurt a. M., 5000 Mark von Barmen, 3000 Mark 4
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Aus Stadt und Umgebung
Menſchen nebeneinander.

Wir vergeſſen ſo leicht, daß es auch noch andere Menſchen
neben uns gibt. Weil wir immer mit uns beſchäftigt ſind,
lauben wir, daß es vollauf genüge, wenn wir unſere
flicht tun und im übrigen jeden ſich ſelbſt überlaſſen. Das

iſſt ein Jrrtum, es gibt ſehr viele Menſchen, die hilflos
ſind und ſich auf dem Strom des Lebens nicht zurecht finden.
Sie brauchen nicht nur einen Führer, ſondern auch ein liebe
volles Herz, das ſich ihnen zur rechten Stunde erſchließt und
ihnen Troſt gibt. Wer ſeine geſunden Glieder hat und auch
ſonſt der Arbeit ſeines Tages gewachſen iſt, der kennt das
beglückende Gefühl des Eigenwertes. Alle Menſchen, die
hier benachteiligt ſind, leiden unter dem Druck, daß ſie an
die anderen nicht heranreichen. Wie hart iſt es, ihnen zu
zeigen, daß ſie ſchwächer ſind als wir. Gewiß ſind ſie ſchwächer
und eben dadurch unglücklicher als wir; ihre Fähigkeiten
liegen nicht gerade auf dem Gebiete, das in der Oeffentlichkeit
beſonders geſchätzt wird. Sie haben vor den harten Wirklich-
keitsmenſchen oft viel voraus an Reichtum des Gemütes und
Schönheit der Seele; ſie dürfen das nur nicht zur Geltung
bringen, weil die harte Fauſt der Lebensnot ſie unbarmherzig
im Zaume hält.

Wie könnte das Leben ſo viel tiefer und reicher ſein,
wenn wir uns nicht immer von Selbſtſucht beſtimmen ließen,
ſondern dem Gedanken unſer Herz öffneten, daß andere
Menſchen ja auch ihr Glück wollen und das Glück dieſer
Naturen für die Allgemeinheit vielleicht wertvoller iſt, als
das unſere! Es gehört Opferſinn dazu und ein heiliges
Empfinden der Menſchenliebe, um ſolche Gedanken zu er-
tragen. Man kommt leicht in den Verdacht der Schwärmerei,
wenn man ſie ausſpricht und dem Menſchen zur Beachtung
nahegelegt. Und doch geht es im Leben nicht ohne Rückſicht
ohne Zartheit, ohne Liebe, das ſind die Werte, die uns
zuſammenbinden und uns vieles vergeſſen machen, das uns
von Tag zu Tag hart bedrückt. Auf die Dauer können
Menſchen nur miteinander leben und ſich nebeneinander er-
tragen, wenn ſie im andern die Ebenbildlichkeit des gemein-
ſamen Schöpfers ſehen, als deſſen Kinder wir uns alle
fühlen. Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Gottes-

7
kinder heißen!“
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war in letzter Woche mit 260 Männern, 7 Frauen und 375
Angehörigen gegenüber der Vorberichtswoche (276 Männer,
15 Frauen und 416 Angehörrige) zu verzeichnen. Vor
allem die außerordentlich günſtige Witterung hatte auf dem
Baumarkt ſtimulierend gewirkt, ſo daß hier mehrere Nach-
fragen nach gelernten Kräften befriedigt werden konnten.

Auch die im Rahmen von Notſtandsarbeiten ausgeführten
ſtraßenbaulichen Veränderungen geben den Erwerbsloſen und
Unterſtützungsempfänger des Wohlfahrtsamtes reichlich Ge-
legenheit zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage. Es
werden zur Zeit etwa 70-80 männliche Erwerbsloſe bei
den Erdarbeiten in der Schulſtraße, die übrigen am Preußen-
ring und mit kleineren ſtädtiſchen Arbeiten als Pflichtar-
beiter beſchäftigt. Von dieſen iſt es jetzt ſchon den Arbeitern
an der Schulſtraße, unter denen auch Unterſtützungsbezieher

des Wohlfahrtsamtes ſind, möglich, ſtatt der dreitägigen
Pflichtarbeit 48 Arbeitsſtunden in der Woche zu leiſten und
ſo dank der geſetzlichen Zuſchläge in die Möglichkeit einer ge
ſichenten Lebenshaltung verſetzt zu werden. Hierbei erhalten
gelernte Facharbeiter, die bei den Arbeiten in Ausübung
ihres Berufes tätig ſind, eine Prämienzulage vom Bau-
unternehmer. Die geſetzlichen Zuſchläge ſind ſo geſtellt,
daß die Beträge bei Vollarbeit einem Durchſchnittswochen
lohn entſprechen.

Die Straßen-Bauarbeiten ſchreiten unterdeſſen rüſtig fort-
ſo daß hier auf größerem Arbeitsfeld bald mehr Erwerbs-
loſe die Gelegenheit haben werden, durch Vollarbeit eine
wirtſchaftliche Beſſerſtellung zu erzielen. Die Gartenver-
breiterung Kaffee Schmied iſt nunmehr vollzogen, die Erd
bewegung von der Mauerabbruchsſtelle nach dem hinter
dem Eulenturm gelegenen Gelände, das zu Kinderſpielb
plätzen ausgebaut werden ſoll, wird mit Lories vollzogen
Die Straße, die nach dem Schmied'ſchen Kaffee zu
veſentliche Verbreiterung um acht Meter erfahren wird

ſoll, wie wir hören, als Verkehrsſtraße nach großſtädtiſchem
Muſter ansgebaut werden. Die Reihe der Kaſtanienbäume im
Zuge der Schulſtraße wird. in die Mitte des neuen Fahv-
dammes zu liegen kommen und ſo die Grundlage für den
in allen Städten mit ſtark belebten Straßen ſchon einge-
bürgerten Straßenrechtsverkehrs bilden. Die dadurch ent-
ſtehende lebende Grenze wird im Verkehr vor allem Fahr-
zeuge aller Art zwingen, die rechte Seite einzuhalten und
ſo zur Vermeidung von Verkehrsunfällen beitragen. Die
vorteilhaften Auswirkungen der Aenderung würden ſich bei
weiterhin günſtig bleibendem Wetter ſchon in den nächſten
Monaten in einem geregeltem Straßenverkehr erweiſen.
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Stiftung für bedürftige Konfirmanden. Durch die Herren
Schulleiter ſind dem Jugendamt ungefähr 40 ſehr bedürftige
Konfirmanden namhaft gemacht, deren Angehörige nicht in
der Lage ſind, die nötigſten Sachen zur Entlaſſung der
Kinder zu beſchaffen, es befinden Kch auch manche Halb-
und Vollwaiſen darunter. Am Verein mit den freiwilligen
Wohlfahrtseinrichtungen ſoll verſucht werden, nach Möglichkeit
zu helfen. Beſondere Mittel ſtehen außer den vorgenannten
Spenden noch nicht zur Verfügung. Spenden ſind daher
ſehr erwünſcht. Die freie Wohlfahrtspflege hat ſich zur
Anfertigung von Sachen, außer Anzügen, bereit erklärt.
Es wäre auch ſehr erwünſcht, wenn Vereinigungen oder
Private, die etwa ein Kind einzukleiden gedenken, ſich mit
dem Jugendamt in Verbindung ſetzen würden, um Doppel-
bedenkungen zu vermeiden. Dem ſtädt. Jugendamt wurden
von der Firma S. Weiß, Herren und Knabenkonfektions-
geſchäft, Kl. Ritterſtraße 6 10 Meter Hemdentuch zur An-
fertigung von Wäſche für bedürftige Konfirmanden geſchenkt.
Von anderer Seite wurden außerdem ein neuer Konfirman-
denanzug zur Verfügung geſtellt.

Eine landwirtſchaftliche Beilage, die vor allem das Jn
tereſſe unſerer Leſer auf dem Lande erregen wird, fügen wir
heute zum erſten Male unſerer Zeitung bei. „Land-
manns Sonntagsblatt“, das von einer fachwiſſen-
(haftlichen Autorität, Oekonomierat Grund mann in
Neudamm geleitet wird, wird regelmäßig alle 14 Tage
erſcheinen. Jntereſſante Artikel geben dem Landwirt,“ aber
auch dem Kleintierzüchter und Schrebergärtner Aufſchluß
über praktiſche Fragen, die an ihn herantreten. Tierkrank-
heiten, Tierzucht, Düngemittelfragen, und intereſſante
Jeuerungen auf maſchinellem Gebiete werden den Männern
Anregungen und weitere Kenntniſſe geben, während die Frau
n einer Rubrik für Haus, Küche und Keller, Obſt- undd lumengarten manchen Wink finden wird, der wirtſchaft-
e Vorteile bietet. Ein umfangreicher Briefkaſtenteil gibt
v Leſern Gelegenheit ſich über Unklarheiten auf allen Ge-
eten der Landwirtſchaft Klarheit zu verſchaffen.

Setterbericht für das mittlere Nordweſtdeutſchland.
wächſt noch ziemlich milde mit ſüdlichen, Winden,
Bewölkung und Neigung zu leichten Niederſchlägen.

Reiſchke Orcheſter MerſeburgDürrenberg. Dem Leiter des

Zu
ſpäter

poniſten

136 Opfer der rußenkataſtronßhe.

(Eigene Radiomeldung.)
Dortmund, 14. Febr. Entgegen allen anders lautenden

Meldungen erfährt die „T.-U.“ von amtlicher Seite, daß bei
dem Unglück 136 Bergleute ums Leben gekommen ſind. Da-
von ſind bis zur Stunde 122 geborgen, während 14 noch
nicht freigemacht werden konnten. Die Bergungsarbeiten ge
ſtalten ſich äußerſt ſchwierig, ſo daß noch nicht geſagt werden
kann, wenn die fehlenden Leichen zutage geſchafft werden
können.

Berliner Börſe vom I. Februagr.
(Eigene Radiomeldung.)

Der Umſchwung, deſſen Anfänge geſtern zu bemerken waren,
ſetzte ſich an der heutigen Börſe fort, und das Börſenbild
war heute weſentlich freundlicher als ſeit Wochen. Die Speku-
lation iſt geneigt, den kommenden Ultimo weniger peſſi-
miſtiſch anzuſehen als bisher, und die Schätzungen per Ultimo
Februar laufenden Engagements ſind ganz bedeutend zurück-
gegangen. Jm Vordergrunde ſtehen wiederum Montan-
aktien, daneben bleibt der Kalimarkt auch weiterhin lebhaft.
Jm übrigen konzentriert ſich das Jntereſſe auf dieſelben
Spezialpapiere, die geſtern ſchon im Vordergrunde ſtanden,
wie vor allem auch Reichsbankanteile, wo man bereits wieder
von einem Bezugsrecht ſpricht, was aber kaum den Tat-
ſachen entſprechen dürfte. Der Markt der heimiſchen Renten,
der vorbörslich ganz verödet war, wurde durch die all
gemeine feſte Haltung günſtig beeinflußt. Man hörte gegen
Mittag Kriegsanleihe mit 0,76, Schutzgebietsanleihe mit
6,50, 23er K.Schätze mit 1,95. Der Geldmarkt liegt unver-
ändert leicht bei gleichen Sätzen wie geſtern. Am inter-
nationalen Deviſenmarkt keine weſentlichen Veränderungen.

Merſeburger Beamtenorcheſters eine große Orch eſterver-
einigung zu ſchaffen. Das Orcheſter wird nach erfolgter
Neukonzentration ſeine Tätigkeit am 16. d. Mts. aufnehmen
und hofft ein ſeiner jetzigen Stärke unter ſtraffer, zielbe
wußter Leitung, allen geſtellten Anforderungen gerecht zu
werden. Kapellmeiſter Reiſchke, der die ehem. Königl.
Hochſchule für Muſik beſucht hat, war 12 Jahre Militär
kapellmeiſter beim Jäger- Regt. zu Pferde Nr. 5, Mühl-
hauſen i. Elſ., Feldartillerie- Regt. Nr. 9, Jtzehoe i. Holſtein
und zuletzt beim Jnf. Regt. Bremen, 1. Hanſ. Nr. 75.
Seit 1. Juli leitet er in Dürrenberg das nach ihn be-
nannte Reiſchke-Orcheſter, das ſich weit und breit großer
Beliebtheit erfreut.

Romantiſche Oper „Hans Heiling“
von Heinrich Marſchner.

Neueinſtudierung im Halleſchen Stadttheater.
Der verdienſtvolle Generalmuſikdirektor Band brachte uns

weitere Neueinſtudierung in dieſer Spielzeit den „Hans
Heiling“. Dieſe Oper zählt zu den wenigen des Meiſters
denen die Zeit und der veränderte Kunſtgeſchmack nichts von
ihrer Friſche haben rauben können. Zweifellos gehört dieſes
Werk zu dem Bedeutendſten, was uns die Romantik auf dem
Gebiet der Zauberoper überhaupt gegeben hat. Es wäre
grundfalſch, Marſchner als einen Epigonen Webers zu be
zeichnen. Wer ſeine Hauptwerke, zu denen neben dem ge-

nannten Hans Heiling noch die Opern „Templer und Jüdin“
und „Der Vampyr“ gehören, kennt, muß die Größe und
Selbſtändigkeit Marſchners erfahren. Marſchner iſt, wenn

man ihm hiſtoriſch gerecht werden will, das wichtigſte Bindeé-
glied zwiſchen Weber und Wagner. Seine ſtarke dramatiſche
Begabung zeigte er ſchon in früheſter Jugend. Die Neigung
zum Düſteren, Dämoniſchen, zu ſchauriger Romantik iſt

bereits in den Frühopern vorhanden und zeigt den Kom-
von einer Seite, die ſeine ſtärkſte werden ſollte:

weder Weber noch Wagner haben ihn darin übertreffen
können. Die andere Seite ſeines künſtleriſchen Weſens iſt die
derbvolkstümliche, zur Komik hinneigende. dieſe hat
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Für
eine Töne gefunden, die durch ihre Friſche und Natürlichkeit

ans Herz greifen. Gerade der „Hans Heiling“ läßt uns
dieſe beiden Weſensſeiten Marſchners deutlich erkennen: für
das Schaurige iſt das Vorſpiel ein charakteriſtiſches Bei
ſpiel, ebenſo der Geiſterchor in der Racheſcene des 3. Aktes,

für die naive volkstümliche Freude und Heiterkeit anderer
ſeits der Bauernchor im 2. und die Hochzeitsmuſik im
3. Akt.

Die Aufführung der Oper unter Leitung des General-
muſikdirektors Band war ausgezeichnet. Soliſten, Chor und
Orcheſter gaben ihr Beſtes. Die Hauptpartien lagen in den
Händen der Damen Kolb, (Anna) Bochmer, (Gertrud)
Günzel-Dworski, (Königin) und der Herren Kerzmann, (Hans
Heiling) Wittriſch (Konrad), Timaeus (Stephan). Die
Aufnahme von ſeiten eines zahlreich erſchienenen Publikums
war überaus herzlich und der ſtarke Beifall bewies aufs
deutlichſte, daß Marſchners Muſik nicht veralten kann.

lugesſalender.
Sonntag, den 15. Februar. Merſeburger Vereinsbank

ordentliche Hauptverſammlung vormittags 10,30 Uhr in
„Neuen Schützenhaus“. Gründungsverſammlung Kreis-
abteilung Merſeburg des Verbandes der Preuß. Landgemein-
den vormittags 11 Uhr in „Müllers Hotel“. Freiwillige

Korpsübung vormittags 10,15 Uhr am Geräte-
hauſe. t

Montag, den 16. Februar. Theaterverein Merſeburg.
„Einſame Menſchen“ abends 7,30 Uhr im „Kaſino“.

Filmſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Eine Naturaufnahme und ein

Münchner Bilderbogen eröffnen das diesmalige große und
abwechslungsreiche Progrramm. Nach dieſen ine Filmen
betritt der Humoriſt Narziß Mertens die Bühne. Seine
Vorträge ſind in Mimik, Stimme und Ausſprache erſtklaſſig.
Seine mit wirklich gutem Humor gelangenden Vorträge ernten
denn auch einen Beifall, wie ihn das neue Lichtſpielhaus
noch nicht gehört hat. Der Schlager des Programms iſt
aber der nach Hebbel'ſchen Motiven hergeſtellte Film „Mutter
und Kind“. Dieſer Film ſchließt ſich den bisher gezeigten
Henny-Porten-Filmen durchaus ebenbürtig an. Denn ſehens-
wert wie keine zweite Kinogröße iſt Henny Porten.
Nicht nur wegen der Schönheit ihrer Erſcheinung und ihres
perſönlichen Naturells, ſondern ebenſo ſehr wegen der vollen-
deten Kunſt, mit der ſie ihr jeden Ausdruckes fähiges Geſicht
und ihre großen ſprechenden Augen ganz in den Dienſt der
künſtleriſchen Aufgabe ſtellt, ſo daß ſtets eine durch und
durch echte, von reiner Weiblichkeit getragene Leiſtung zu-
ſtande kommt, die in die Herzen greift und weit über den
Alltag erhebt, alſo wahren Genuß bietet. Jhr neuer Film
„Mutter und Kind“ iſt dafür ein neuer Beweis. Nir-
gends ein Augenblick erlahmenden Jntereſſes, vielmehr wach-
ſende innere Anteilnahme wird durch Hennh Portens Meiſter-
ſchaft ausgelöſt, ihre Jnnigkeit iſt das Zentrum der unwider-
ſtehlichen Zugkraft für alle, die außer der ſpannenden Hand-

Letzte Depeſ chem
Die gumllichen Produſßtenpreiſe vom I. Februar.

Berlin, den 14. Februar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notite
(Getreide- uud Oelſgaten ver i000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)

Weizen märk 245—250, Roggen märk. 245--250, Sommergerſte
märk. 255—--270, Futtergerſte 215--240, Hafer märk. 184, 192
Hafer pom. Weizenmehl 34,00-36,50 Roggenmehl 34,00 b.
36,60 Weizenkleie 15,60 15,70 Roggenkleie 15,60--15,70 Raps
400, Leinſaat 400-—405, Viktoriaerbſen 26,00--31,00 kleine Speiſe
erbſen 21—22, Futtererbſen 19 21,00 Peluſchken 18, 13 (0 Acker-
bohnen20-—-21, Wicken 19, 20, Lupinen blaue 12,50 --14,00 Lupinen
gelbe 15,00 16,50 Seradella alte neue 15,00--17,00 Raps-

25,00 Trockenſchnitzel 9,00-—9,40kuchen 18,00 18,50 Leinkuchen24 50 ſchn
Zuckerſchnitzel 19-20, Torfmelafſe 9,60 Kartoffelflocken 20,10
20,40 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Die Neunotierungen für Weizen, Roggen, Gerſte und
Hafer ſind infolge Senderſtörung verlorengegangen.

Alles in Billionen Mark.
Deviſen-Kurſe,

Berlin, 14. Februar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
Amſterdam (1060 Fl.) 168,64 169,06.
Brüſſel (100 Frk.) 21,01--21.07.
Paris (100 Frk.) 21,81--21,87.
London (1 Lſtr.) 20,017—-20,067
Schweiz (100 Frk.) 80,80-—81,00.
Stockholm (100 Kr.) 113,02-113,30.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,76 74,94.
Rom (100 Lire) 17,25 --17,39
Prag (100 Kr.) 12,445 12,482.
Wien (100000 Kr.)5,008 5,928.
Athen 684,—686.

noch ſein, daß die Floßſzene, bei der bekanntlich die Künſt-
lerin beinahe verunglückte, auf der Saale in Thüringen ge-
dreht wurde. Andere bekannte Filmgrößen, von denen wir
noch Erna Morena hervorheben, tragen das ihrige zu dem
Erfolg des Werkes bei.

Union- Theater. Ein Film mit dem bekannten und be-
liebten Senſationsdarſteller Carl de Vogt, iſt immer ein
Ereignis. Sein neueſter Film, in dem er als gräflicher Pirat
und Seeräuber auftritt, iſt ein neuer Beweis ſeiner vorzüg-
lichen Darſtellungskunſt und betitelt ſich Schrecken des
Meeres“ oder „Die Tragödie eines Betrogenen“. Die
überaus packende Handkung verbindet ſich mit guter Aus-
ſtattung und der Aufnahme von Meeres- und Naturſchönhei-
ten, ſo daß hier ein Filmwerk entſtanden iſt, das des An-
ſehens wert iſt. Die Darſtellung der übrigen Mitwirkenden
iſt ebenfalls gut. Ein vorzügliches Beiprogramm ſorgt für
weitere Unterhaltung.

Modernes Theater.
tete zweite Teil des
men“, betilt „Der liebe Sieg“. Wie der erſte Teil wird auch
dieſer mit Spannung verfolgt. Als zweiter Film läuft
das 7aktige Schauſpiel Glanz gegen Glück“ mit den
bekannten Darſtellern Conrad Veidt, Erna Morena und Ed.
v. Winterſtein. Die Darſtellung und Regie dieſes bedeutenden

Hier läuft der mit Spannung erwar-
Filmwerkes „Die Welt in Flam-r

Werkes iſt glänzend, ſo daß ein Beſuch des Theaters Zu
empfehlen iſt.
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kuncdjunknrogramm,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Sonntag, 15. Februar.
8.30—-9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche

(Prof. E. Müller).
10 Uhr vm.: Morgenandacht.
12 Uhr vm.: Hans-Bredow-Schule.

Uhr vm.: 9. Vortrag aus dem Gebiete der Elektrotechnik.
Prof. Dr. Hangert-Chemnitz.

11.30 Uhr vm.: 8. Vorleſung über Charakterköpfe
Zeiten: Prof. Dr. Georg Witkowski: „Leſſing“.
6 Uhr nm.: Hörſpiel: „Der Raub der Sabinerinnen“.

Schwank von Franz und Paul v. Schönthan. Martin
Gollwitz, Profeſſor: Arthur Wedlich: Friederike, deſſen
Frau: Traute Alſen: Paula, deren Tochter: Lina
Monard:; Dr. Neumeiſter: Karl Keßler: Marianne, ſeine
Frau: Elionor Orf: Karl Groß, Fabrikant: Arthur
Wötzel: Emil Groß, genannt Sterneck, deſſen Sohn:
Eugen Aberer: Emanuel Strieſe, Theaterdirektor: Bern-
hard Wildenhain: Roſa, Dienſtmädchen bei Gollwitz:
Hedda Wardegg. Spielleitung: Julius Witte.

Uhr nm.: Militärkonzert des 3. Batl. 11. (Sächſ.)
Jnf.-Regts., Leipzig. Leitung: Obermuſikmeiſter Bier.
I. Armeemarſch Nr. 168, Parademarſch des 4. Garde-
Regts. zu Fuß. 2. Armeemarſch Nr. 136, Parademarſch
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aller

4.30

J8. 1:

des Königin-Auguſta-Grenadier-Regts. Nr. 4. 3. Auber:
Ouvertüre zur Oper „Fra Diavolo“. 4. Armeemarſch
175 (Soldatenklänge), Parademarſch des 5. Garde-Regts.

zu Fuß. 5. Armeemarſch 141, Parademarſch d. 2. Garde-
Regts. zu Fuß. 6. Offenbach: Fantaſie aus der Oper
„Höffmanns Erzählungen“. 7. Armeemarſch 123, Parade-
marſch des Garde-Gren.-Regts Nr. 5. 8. Brahms: Zwei
Ungariſche Tänze. 9. Parademarſch des 2. Jäger-Batls.
Nr. 13 (Jäger aus Kurpfalz). 10. Parademarſch des
103. Jnf.-Regts. (Laßt uns ſcherzen). J

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.

Aus aller MWelt,
Ein Kreuzfahrergrab in Jeruſalem gefunden. Jn Je-

kuſalem iſt das einzige bisher bekannte Kreuzfahrergrab
am Eingang der Grabeskirche gefunden worden. Es handelt
ſich um das Grab Philipp Daubignes, eines der Räte
des Königs Johann bei der Unterzeichnung der magna
charta und Helfer des jungen Königs Heinrichs II. der
verſuchte, Jeruſalem im Gefolge des Kaiſers Friedrich II.
im Jahre 1229 einzunehmen, und der dort ſieben Jahxe
ſpäter ſtarb.

137 Jahre Kerker für 52 Kommuniſten. Der Ober
gerichtshof in Sofia verurteilte 52 Kommuniſten, die an einer
Verſchwörung im September teilgenommen haben, zu ins-
geſamt 137 Jahren Kerker und 1 200000 Leva Schaden
erſatz. Der Hauptführer der Verſchwörung, Rechts
anwalt Faſtarmadjieff, flüchtete.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
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Feiſchten. Orcheſters in Dürrenberg, Muſitmeiſter a. D.
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Gründungs- Verſammlung

einer Kreisabteilung Merſeburg des
Verbandes der Preußiſchen

Laudgemeinden e. V.
(Spitzenorganiſation der Landgemeinden, Land

gemeindeverbände, Amts und Gutsbezirke, Geſchäfts
führung Landrat a. D. Dr. Dr. Gereke, M. d. R.)
am Sonntag, den 15. Februar,

vormittags 11 Uhr,
in Müllers Hotel am Bahnhof Rr. 4 in Merſeburg.

Tagesordnung:
1. Vortrag über Zweck, Ziele und bisherige

Tätigkeit des Verbandes der Preußiſchen Land
gemeinden e. V. u. Erläuterungen der Satzungen.
Berichterſtatter: Herr Bürgerm. Hammelsbeck,
Rietleben.

2. Wahl eines vorläufigen Vorſtandes.
3. Verſchiedenes.
Hierzu ergeht an alle Landgemeinden, Land

emeindeverbände, Amts und Gutsbezirke des Kreiſes
erſeburg herzliche Einladung.

Der Saal iſt gut geheizt.
Für Verpflegung iſt geſorgt.

Leunawerke, den 7. Februar 1925.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Lenng.

Cornely.

Neuheit!
Am 16. und 17. Pebruar

von 9 bis 7 Uhr
in Müllers MHotel, Bahnhofstrabe

Propaganda-
Ausstellung

von handgewebten Wollperser-
Teppichen und -Brücken

nach orientalischen Mustern, echt. Teppichen
in Haltbarkeit und Ausführung nicht nach-

stehend, sondern bedeutend billiger.
Warum ausländische Waren kaufen Unter-

stützen Sie lieber deutsche
Kunstgewerblerinnen.

Bestellungen werden hier vicht entgegen-
genommen, nur einschlägige Geschäfte

werden nachgewſesen.

WAollperser-Kunstwerttätten beſpele

Wilhelm Rohr.

Wehrwolf (B. D. M.)
Ortsgruppe Merſebrrg.

Die Beerdigung unſeres Kameraden

heinr, Keinhurlt
aus Trebnitz findet micht um 4 Uhr,
ſondern bereits um Z Uhr ſtatt. Jnfolge-
deſſen Antreten der Kameraden um 2 Uhr.

Der Vorſtand.

r Chqcccc—
Trebnitz.

Sonntag, den 15. Februar von 3 Uhr an

Balimursila?
Tanz frei?

Dazu ladet freundlichſt ein A. Heyer

III
an Denunte
auch Polizeibeamte)

liefert reelle Firma

auf Kredit
ohne Anzahlung

Herrenpaletots
Herren u. Knabenanzüge
Damen u. Mädchenmänt.
Koſtüme, Kleider, Röcke
Leib, Hettu. Tiſchwäſche.

Leichte Ratenzahlung.
Sofortige Aushändig. d Ware.
Intereſſenten wollen ver
trauensvoll ihre Anſchriften
richten u. M. T. Schließ-
fach 28 Poſtamt l Halle 6.

Zur Werbung für unſere
neueingeführte

kleine
Verſicherung

(für Erwachſene u Kinder)

mit Wonatsbeitr. ſiſchen
wir überall tüchtige,

energiſche
Ahtarbeiter(unen

Ehemalige Volksverſ.
Jnſp. und Agenten der
Vikt., Wilhelma, Friedr.
Wilh. werden bevorzugt.
Günſtige Anſtellungsbe
ding. Angeb. u. 349/25 an
die Geſchäftsſt. d. Zeitung.

Hypothek auf Land-
wirtſchaft von 30 Mg. ab
ſehr günſtig zu vergeben
Angebote mi Angabe der
Größe des Veſitzes unter
345/25 an die Geſchäfts

Kleine Ritterstraße

AuSsSSTEUER ANGEBO T.
Um unsere verehrliche Kundschaft von Merseburg und Umgegend

die Vorteile unseres Aussteuer-Augebotes teilhaftig werden zu lassen,

bringen wir ab Montag, den 16. d. Mts. eine große Auswahl

Leib, Bett, Tisch-, Haus- u. Küchenwäsche
soWie

Wäsche-Sfoffe unci Sftickvhreien
zu niedrigst gestellten Preisen zum Verkauf.

Wir empfehlen diese äußerst günstige Kaufgelegenheſt bester
Oualitätswaren insbesondere zur Anschaffung bezw. Selbst-
herstellung von Brautausstattungen sowie zur Ergänzung

vorhandener Wäschevorräte.

Weddy-PönickeaSteckner A,G,
Merseburg Kleine Ritterstraße

Dnion- Theater

Sonntag 7 und 9 Uhr
Dechant-Operette!

Letzte Aufführung.

Eine Faſchingsnacht!
Operette in 1 Akt Dauer l Stunde.

Wunderbare Schlagermusik.

e. Lichtspiel- Programm

Der Landwehrverein
Knapendorf-Bündorf

ladet zu ſeiner am 15. Februar, abends 8 Uhr
in Knapendorf ſtattfindenden

Theateraufführung
ergebenſt ein.

Anſchließend Ball.
Der Vorſtand.

FFr iwillige Feuerwehr
Gonntag, den 15. 2. 192,

Korpsüßung,
Antreten pünktlich

11 Uhr vorm.
am Gerätehaufe.

Das Kommando.
Auf vielſeitigen Wunſch

behandle ich von jetzt ab

Sonnabend vorm. vor
8-1 Uhr bei Goetze,
An der Geifel 8.

O. Wieſel,
Heilmagnettiſeur.

Damen,
welche an einem Turn
zirkel (auch rythm. und
ſchwed. Gymnaſtik unte

wollen, werden gebeten,

n ihre Anſchrift unter R.V w. F. an die Expedition
c dieſer Zeitung zu ſenden.

Gutes
Pferdehen und

Kuhhen unege
Fuhren preiswert zu be-
ziehen. Zu erfragen in
Geſchäftsſtelle dieſ. Bl.

Haben Sie
freie Zeit

So verdienen Sie Zuhauſe
ca. 3--4000 Mk. monat
rich. Kenntniſſe nicht er-

ort Rebenſache. Räheres
Schließfach 61 Charlottenburg?

Geſchäftsmann mit gr.
Hausgrundſtück ſucht

9——-600 Mark
auf kurze Zeit. Off u. J.

ſtelle dieſes Blattes. 100 a. d. Exped d. Bl.

Höhere ne J
Merſeburg

(Realſchule i. E.
Durch die erfolgten Anmeldungen iſt die
Einrichtung einer Sexta und Quinta
geſichert. Die Aufnahmeprüfung findet
vorausſichtlich am 31. März ſtatt.
Rähere Rachricht geht den Eltern uſw.

noch rechtzeitig ſchriftlich zu.

Das Kuratorium:
Franz Rößner, BuchdruchereiVeſitzer,

Vorſitzender.

11
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Dürrenberg.

(Dir. Kapellmeiſter Otto Reischke Muſikm. a. D.)
ſtellt ſich

nach erfolgter Neukonzentration den geehrten
Wufſikintereſſenten von Merſeburg u Umg. bei Bedarf
an Musik in ſeder gewünschten Be-
setzung hiermit zur Verfügung.

Geſchäftsſtellen:
WMerſeburg, Dürrenberg,Caſino Reſt. Telef. 92. Leipzigerſtr. 4, Telef. 5.

R J

Frühjahrs-

Ehe dos Frühjohr beginnt!
iſt es ratſam

9 rrg emaillieren, vernickeln undIhr f ß bei inſtandſetzen zu laſſen

Eigene Emaillier-Anſtalt.

Max Schneiger, Gchuole Etr. 19

S Keuheiten

empfiehlt:

J, hugen Nach
Oelgrube 9.

Hüte z. Umarbeiten u. Umpreſſen werden angenommen.

Berichtigung!
Die

Nutz- und Brennholz-Anktion auf

Rittergut Unter-Kriegſtedt

findet erſt Donnerstag, d. 19. Febr. 1925,

vormittags 10 Uhr ſtatt.
Bedingungen im Termin.

üten

Die Rittergutsverwaltung.

ein großer Poſten

S

2 große Schlager 21
ver Muſtersportweſten J

bis zu den feinſten Qualitäten, Stück nur

Frühjghrs sportweſten je
wunderbare Farben und Qualitäten, Stück nur

X

i 500 lark
zu leihen geſucht geg?“

Sicherheit. Off. erb. u. W
88 a, d. Expe

M unſtändig.W beſſ. ſolid. Herr,
34J, große ſtattl. Figur

ſucht eine alleinſtehende
Dame zwecks ſp. Heirat
R Strengſte Diskret. beider
l ſeits. Offert. u. V. 97 an

d. Expedition d. Blattes.

Gebildete Dame. Mitte
20, a. erſt. Kreiſen, ſuch
Bekanntſch. m. vornehm

Nlgutſit. Herrn
W. Spät ererIhe

I Kutänrer ſecntun
Frankennads et

Ing.- u. Werkm.-Abtig.
für allgem. u. landwirt.
Masohb. Blektrot. KIug-
techn. u. Risenhoehbau.

wer r 9
Vertreter

die in Merſeburg u. Umgebung bei Hotels, Reſtau-
rants, Delißateſſengeſchäften, Bäckereien, Konditoreien,
beſtens eingeführt ſind, können ſich eine feſte Extſtenz
gründen durch der Verkauf unſerer beliebten kleinen

Salzbretzeln (Freiburger Art).

Hohe Proviſion.
Badiſche Bretzelfahrik Gebr. Lulay.

Heidelberg, Kaiferſtraße 38.

Hypotheken- Gelder
kurz- und langfriſtig, auf

landwirtſchaftl. Grundſtücke
hat zu günſtigen Bedingungen abzugeben

St emund Adler, Bankgeſchäft
Halle a. S., Händelſtraße 1.

jeden Mittwoch und

ſachgem. Leitung teilnehm,

forderlich. Beruf, Wohn
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1. VBeilage zu Nr. 38 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 14. Februar 1925.
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Miniſter Richter vor
Angeſichts des geſtrigen Zwiſchenfalles iſt heute im Hauſe

ein Schutzwache von einem Major und zwölf Beamten
vom Berliner Polizeipräſidium anweſend.

Es wird darauf in die n des Finanzminiſtersa. D. Dr. v. Richter eingetreten, bei der auch der Praſi ent
owie einige andere Angehörige der Staatsbank zugegenind. Der der Richter ſoll Ausſagen machen über die Vor-

kommniſſe bei der Staatsbank im Laufe des letzten Jahres,
insbeſondere darüber, in welcher Weiſe das Aufſichts-
recht des Finanz miniſteriums gegenüber der
Staatsbank geübt worden P.

v. Richter erklärt, er habe, als er Finanzminiſter wurde,
das Aufſichtsrecht gegenüber der Staatsbank in derſelben
Weiſe geübt, wie es von ſeinen Vorgängern Sämiſch,
Lüdemann, Südekum, Simon uſw. geübt worden
iſt. Dieſe Herren hätten auf dem Standpunkt geſtanden, daß
es unmöglich ſei, daß die Geſchäfte der Staatsbank durch das
Tariwiſteriwn einzeln beaufſichtigt werden könnten.

rde man das verlangen, ſo würde das ſelbſtverſtändlich
bedeuten, daß das Finanzminiſterium ſich dazu eine eigene
Abteilung mit einem eigenen Beamtenapparat ſchaffe. Der
Zeuge habe bei ſeinem Amtsantritt in dieſer Frage den-ſeien Standpunkt vertreten.

Auf Fragen des Abg. Bartels
Dr. v. Richter über die Art der

Aufſicht über die Seechandlung.
Weder bei ihm noch bei einem ſeiner Vorgänger habe die
ſtaatliche Aufſicht darin, beſtanden, daß einzelne Geſchäfte
mitgeteilt oder beaufſichtigt wurden. Mit dem früheren Prä-
ſidenten der Seehandlung v. Dombois habe er über den
ganzen Geſchäftsgang häufig und eingehend geſprochen. Die
Einzelheiten unterſtanden den Referenten, die immer in
Fühlung mit den Herren der Staatsbank ſtanden. Auf die
Frage, ob ihm über die Kreditgewährung an Michasel,
Kutisker und Barmat niemals vorher etwas zu Ohren
gekommen ſei, ehe es in der Preſſe geſtanden habe, und
wie es zu erklären ſei, daß an dieſe drei Konzerne hohe
Summen bei billigſten Zinsfätzen gegeben wurden, wäh-
rend andere Konzerne, die große Sicherheiten hinter ſich
hatten, abgewieſen wurden, erwidert der Zeuge, daß unter
der Hergabe der Kredite andere nicht zu leiden gehabt hätten.
Während der Jnflationszeit war bei den Großbanken ſehr
viel Geld da, und die gaben das Geld der Staatsbank, die
infolgedeſſen immer über flüſſige Beträge verfügte. Von
Entſchädigungen an Beamte der Seehandlung wegen ihrer
Schiedsſprüche habe er erſt erfahren im Oktober oder No-
vember, als die Fälle die Oeffentlichkeit beſchäftigten.

Abg. Kuttner (Soz.): Jſt es nicht, als feſtgeſtellt wurde,
daß die Dinge bei der Staatsbank nicht mehr in Ordnung
waren, Pflicht des Leiters des Jnſtituts geweſen, dem
Miniſter auf ſchnellſtem Wege davon Mitteilung zu machen

Zeuge v. Richter: Mir ſind bei der Etatsberatung im
vergangenen Jahre über dieſe Dinge keine Jnformationen
zugegangen.

Auf weitere Fragen des Abg. Waentig (Soz.) erwidert
Finanzminiſter v. Richter: Kurzfriſtige Kredite hat der
preußiſche Staat von der Seehandlung immer bekommen.
Wegen langfriſtiger Kredite hat er ſich an die Seehandlung
nicht gewendet. Als Finanzminiſter habe er nur einmal
einen Empfehlungsbrief zugunſten des Abg Heilmann
an den Präſidenten der Staatsbank, Schröder, gerichtet.
Heilmann, ſo fährt der Zeuge fort, ſagte mir damals, er
kenne den neuen Staatsbankpräſidenten Schröder nicht, habe
aber geſchäftlich mit ihm zu ſprechen. Ob er dabei den Namen
Barmat genannt hat, weiß ich nicht mehr.

Heilmann bat mich um eine Einführung beim Staats
bankpräſidenten, die ich ihm ſelbſtverſtändlich zuſagte,
weil ein Miniſter ein gewiſſes Entgegenkommen gegen
über einem einflußreichen Abgeordneten nicht gern ver-

miſſen läßt.
Selbſtverſtändlich habe ich in meiner Empfehlung für Heil-
mann ſachlich nicht Stellung genommen zu dem,
was Heilmann vom Staatsbankpräſidenten wollte. Jch hätte
das auch nicht gekonnt, weil mir die Verhältniſſe nicht ſo
bekannt waren, um mir überhaupt ein Urteil darüber zu
erlauben.

(Komm.) äußert ſich

w.
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dem BarmatKuschuß,
Auf eine Frage von Zentrumsſeite, ob die Vorgänge bei

der Seehandlung nicht vielleicht an dem ungünſtigen Syſtem
lagen, das es ermöglichte, daß Dr. Rühe und Hellwig
dieſe Sachen machen konnten, und daß dieſes Syſtem dann
hätte geändert werden müſſen, erwidert

ſtenße v. Richter, er glaube nicht, daß es an einem
Syſtemfehler liege, ſondern daran, daß Rühe und Hellwig
dieſe wichtigen Angelegenheiten nicht vor-
getragen haben.

Staatsbankpräſident Schröder ſchließt ſich dem Stand-
punkte des Zeugen v. Richter an.

Abg. Deerberg (Dnat.): Sind dem Finanzminiſter wäh-
rend ſeiner Amtszeit jemals Mitteilungen über Unzuver-
läſſigkeit Barmats und Kutiskers zugegangen

v. Richter: Als die Sache Kutisker ruchbar wurde, er
gaben ſich natürlich alle Bedenken. Aber gegen Kutis-
ker wurde mir damals geſagt, ſo ſchlimm ſei ja die Sache
ar nicht, es handelt ſich da um einen großen Konzern.g. bezug auf Barmat habe ich Einzelheiten erſt durch ein

eſpräch mit dem Staatsbankpräſidenten erfahren, als die
Angelegenheit im Rollen war.

Abg. Kuttner (Soz.) kommt nun nochmals auf den
Empfehlungsbrief des Miniſters zu ſprechen, den
Heilmann für Barmat erhalten hatte, und fragt, ob wohl
ein Unterſchied dabei beſteht, wenn man in ſolchen Schrei-
ben die Formel wählt, der Adreſſat möchte „ſein wohl-
vollendes Intereſſe ſchenken oder dem Adreſſaten „wird
anheimgeſtellt“, die Sache zu erledigen.

Staatsbankpräſident Schröder: Es wäre in einem Falle
genau ſo geweſen wie im anderen. Hätte ich Bedenken ge-
habt, ſo hätte ich Herrn Barmat nicht empfangen.

Damit iſt die Vernehmung des früheren Finanzminiſtersv. Richter beendet, und es wird als Zeuge Geheimrat
iekmann vernommen. Er war Vorſitzender des Auf-

ichtsrates der Altlederverwertungsſtelle und ſagt aus, daß
die Firma Kutisker im Jahre 1920 zum erſten Male in den
Akten erwähnt worden ſei. Kutisker trat als Käufer auf
und kaufte nicht unerhebliches Material.

Es ergaben ſich Veanſtandungen und Prozeſſe.
Schließlich hat Kutisker alle Forderungen auf Grund von
Vergleichsverhandlungen bezahlt. Hierauf kommt die
Wohnungsbeſchaffung für Barmat zur Sprache.
Der Vorſitzende verlieſt zunächſt einen Bericht des Ober-
präſidenten an den Miniſter. Jn dieſem Bericht heißt es,
daß Barmat für die Beſchaffung einer Wohnung ein Emp-
fehlungsſchreiben vorlegte, das von Rühe und
Hellwig unterzeichnet worden iſt. Er hat eine Neun-
zimmerwohnung übernommen. Eine Genehmigung des Woh-
nungsamtes für die Ueberlaſſung der Wohnung an Barmat
lag nicht vor.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete und frühere preußiſche
Miniſterpräſident Hirſch- Charlottenburg ſagt aus, daß im
Juni oder Juli Herr Roſtin der früher im Auswärtigen
Amt beſchäftigt war, ſich für Henry Barmat bei ihm nach den
Bedingungen für Baukoſtenzuſchußwohnungen er-
kundigt habe. Er habe ihm dieſe Bedingungen mitgeteilt und
ihm geſagt, für einen Ausländer würde es ſchwer ſein,
den erforderlichen Wohnberechtigungsſchein zu bekommen.
Herr Roſtin hätte ſpäter nach der Unterſuchung drei Zeug-
niſſe vorgewieſen, die unterſchrieben waren von der See-
handlung, Dr. Hoefle und von dem Abg. Lange-
Hegermann. Jn dem Zeugnis des Dr. Hoefle war aus-
geführt, daß die dauernde Anweſenheit von Henry Barmat
in Berlin erwünſcht ſei, beſonders mit Rückſicht auf die
ſchweren Wirtſchaftsverhältniſſe.

Auch der Zeuntrumsabgeordnete Lange-Hegermann
befürwortete dringend die Wohnberechtigung.

aus wirtſchaftlichen Gründen, beſonders im Intereſſe der
Kreditgewährung für die deutſche Jnduſtrie. Ebenſo empfahl
das Zeugnis der Seehandlung die Wohnberechtigung
im Jntereſſe des Wirtſchaftslebens.

Damit iſt die Vernehmung des Zeugen Hirſch und die Frei-
tagsſitzung beendet. Der Termin für die nächſte Sitzung
ſteht noch nicht feſt.

e eerree
Silveſter Bruhns Tochter.

Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.
Von Günther von Hohenfels.

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

4) h (Rachdr. verb.)„Rufen Sie bitte den Herrn von der Firma Wislizenus.
„Mein Herr, ich habe den Betrag von zwölf Millionen

ſoeben bei der Deutſchen Bank für Sie angewieſen.“
Auch der Beamte von Wislizenus kannte den Prokuriſten

Schröder von der Deutſchen Bank und ſah ihn fragend an.
„Allerdings, die Ueberweiſung iſt in Ordnung. Das

Geld ſteht der Firma Wislizenus zur Verfügung.
Swendholm ſagt ſchroff: „Bitte um die Quittung.“
Der Herr nahm die Ueberweiſung, die der Prokuriſt mit

dem Anerkennungsvermerk der Bank verſah und gab die

Quittung. tHerr Schröder drückte Johanna die Hand. Der Freund
Silvios freute ſich mit ihr, wenn er auch genug Takt beſaß,
es nicht in Worten auszudrücken.

„Die übrigen zwei Millionen ſind Jhnen gutgeſchrieben.“
Die Herren gingen, Johanna ſchluchzte laut auf und fiel

Swendholm um den Hals.
„Mein lieber, mein treuer, mein einziger Freund!“

Sie küßte den Alten, und nun es wußte ſpäter ſelbſt
niemand, wer den Anfang gemacht oder wie es geſchehen
T da war das ganze Bureauperſonal im Privatkontor.
Alte Männer, die ein Menſchenalter dort an den Pulten
r und junge Männer, ein jeder drückte Johanna die

nd, ſtammelte ein Wort, bekam einen guten Blick. Ge
meinſame Sorge, gemeinſames Leid, und nun gemeinſame
Freude.

And dann ſagte plötzlich Herr Swendholm laut: „Herr
Silvio Bruhns hat Wort gehalten! Herr Silvio Bruhns
hat die Firma gerettet!“

„And irgend einer, der nicht mehr wußte, wohin die
Freude ihn trieb, ſchrie auf: „Herr Silvio Bruhns lebe
hoch!“

Johanna lag weinend in ihrem Stuhl, jetzt war ſie nicht
mehr die ſtolze Erbin der Firma. Jetzt war ſie nichts als
ein weinendes und lachendes Mädchen, deſſen Nerven nicht
mehr gehorchen wollten.

„Verzeihen Sie, wenn ich den Jubel ſtöre.“
Kriminalkommiſſar Wendter ſtand im Privatkontor. Die

Herren des Büros zogen fich zurück. Nur Swendholm blieb.
Johanna ſah den Kommiſſar an. Sie dachte in dieſem
Augenblick der Erlöſung an nichts anderes, als an die über-
ſtandene Angſt.

„Herr Kommiſſar, wenn Sie etwa im Auftrage der
Firma Wislizenus kommen hier iſt die Quittung, der
Betrag iſt bezahlt.“

Sie bedachte gar nicht, daß der Kommiſſar mit dieſer
Sache gar nichts zu tun haben konnte, ſo lange das Kon-
kursgericht ſich nicht einmiſchte.

„Nicht wahr, Swendholm?
wieder flott.“

„Mit aller Gewißheit.“
Der Kommiſſar ſchüttelte den Kopf.
„Es tut mir leid, daß ich in Jhre vielleicht berechtigte

Freude eine unerwartete Wendung bringe. Jch habe den
Auftrag, Fräulein Johanna Bruhns, Sie zu verhaften.“

Johanna ſah ihn verſtändnislos an.
„Mich verhaften
„Das Hauptverfahren gegen Herrn Silveſter Bruhns

wegen Mordes und gegen Sie wegen Mitwiſſerſchaft wird
eröffnet.“

Swendholm fiel ein: „Aber Herr Silveſter Bruhns iſt
doch tot oder verſchollen?“

„Sie irren, Herr Silveſter Bruhns iſt, wie uns die Poli
zeiverwaltung von Buenos Aires mitteilt, dort verhaftet
und wird ſchnellſtens nach Deutſchland ausgeliefert werden.“

Johanna ſchrie auf: „Mein Vater lebt?“
„Darauf waren Sie nicht vorbereitet.“
Johanna hörte nicht zu. Sie war in die Knie geſunken.
„Mein Vater lebt! Mein lieber Vater lebt!“ Sie ſprang

auf. „Hören Sie, Swendholm, mein Vater lebt. Er iſt mit
Silvio in Buenos Aires! Herrgott, Herrgott im Himmel,
ich danke dir!“

J S 354 9 cJetzt iſt Silveſter Bruhns

Die aldvermüſtungen
Millionengewinne der Firma Himmelsbach.

Zu Beginn der geſtrigen Verhandlung wurde zunächſt ein
Gutachten des Sachverſtändigen von

ſentliche Bereicherung derbach vorliege. Die vorgenommenen Aufmeſſungen der der
Firma überwieſenen Waldbeſtände ſeien ganz ungewöhnlich
günſtig für die Firma Himmelsbach. Am Vertrag I ergebe ſich
ein Gewinn von 650 000 Mark gleich 63 Prozent Nutzen
aus dem Vextrag II ein ſolcher von 2017 500 Mark glei
213 Prozent Nutzen. Zur Befriedigung ihrer Verpfli
tungen aus den beiden Verträgen benötigte die
Himmelsbach an Nadelholz 38000 Feſtmeter, an
[0 000 und an Eichen, Buchen und Kiefern 12000 Feſtmeter.

laſſen müſſen: an Nadelholz 14000 Feſtmeter, an Eiche,
Buche und Kiefer 23000 Feſtmeter, an Kiefer allein 16 000
Feſtmeter. Dieſe drei Poſten hatten mindeſtens

einen Wert von 2500 000 Mark.
Dann wurde das gemeinſchaftliche Gutachten des Forſt

meiſters Jun ack Berlin und des preußiſchen Oberfo
meiſters Kranold Hildesheim verleſen. Jn dem Gut-
achten heißt es u. a., es ſei namentlich zu beanſtanden, daß
hochwertige Eichenbeſtände zur Schwellenherſtellung über
wieſen worden ſeien, genau ſo ſei das Fall bei den erſt
klaſſigen Kiefern.

Zur Frage, ob die Verträge der Firma Himmelsbach einen
übermäßigen Gewinn gebracht hätten, bemerkte der Sachver-
ſtändig, daß nach dem Wortlaut der Verträge die Firma
Zehntauſende von Feſtmetern völlig gratis
erhalten habe. Die Frage nach der übermäßigen
Bereicherung ſei zu bejahen. Es ergäbe ſich aus
dem ſogenannten Vertrag 1 ein Gewinn von 71 Prozent des

Prozent, bei der Schwellenlieferung
In Goldmark umgerechnet, ſeien das 1 160 000 Mark.

Der Gewinn iſt aber vorausſichtlich noch um 300 000 Gold-
mark höher, da der Sachverſtändige bei ſeiner Berechnung
den niedrigen Stand des franzöſiſchen Frank vorausgeſetzt
habe.

Freijnruch im himmeisbach-Prozeß,

Berlin, 13. Febr. J Himmelsbach- Prozeß wurde heute
abend der Angeklagte Fernbach freigeſprochen. Damit
hat das Gericht die Berechtigung der Vorwürfe
Fernbachs gegen die Himmelsbach A.G. anerkannt.

Einigung üßer die 26pro;entige Renarationsdbgabe,

London, 13. Febr. Laut „Daily Teleggraph“ hat Parker
Gilbert mit dem Schatzamt einen modus vivendi bezüg-
lich der 26prozentigen Exportabgabe erzielt, den
aber der Uebertragungsausſchuß noch billigen muß.

Mit dieſer Vereinbarung dürfte eine Angelegenheit ihren
vorläufigen Abſchluß gefunden haben, die die deutſchen
Exportkreiſe ſeit Monaten in Beunruhigung gehalten hat.
Jedoch iw ird man erſt Einzelheiten über den Jnhalt des
Abkommens abwarten müſſen, um zu überſehen, ob es wirklich
alle Hemmungen für den deutſchen Exporthandel beſeitigt
Wie weit ſich die neue Form der Abgabe mit den Ueber
tragungsbeſtimmungen des Dawesplanes verträgt, wird ſich
ebenfalls erſt ſpäter feſtſtellen laſſen. Die Verantwortung
dafür muß dem Generalagenten und dem Uebertragungs-
ausſchuß überlaſſen werden. Aber ſchon jetzt läßt ſich ſagen.
daß die Beibehaltung der Abgabe als beſondere Form der Re
parationszahlungen im Rahmen des Dawesplanes überhaupt
nur zu denken iſt, wenn die Deutſche Regierung durch
ſie in keiner Weiſe beſonders verpflichtet wird,
wenn die auf ſie zu zahlenden Beträge ausſchließlich von dem
Reparationskonto des Generalagenten beſtritten werden und
die Abgabe ſelbſt ſomit nur noch eine beſondere Form der
Verteilung der deutſchen Reparationsleiſtungen unter
den Alliierten bildet.

ne c aKommiſſar Wendter war ſtaunend Zeuge dieſes Aus-
bruches elementarſter Freude. So hatte er ſich den Eindruck
ſeiner Nachricht nicht vorgeſtellt. Nach einem böſen Gewiſſen
bei der Tochter ſah dieſe Freude nicht aus.

„Jch bitte.“
Johanna richtete ſich auf. „Ach ſo! Sie wollen mich ja

verhaften! Sie glauben, daß ich fliehen werde, jetzt, wo die
Firma gerettet, und Sie mir die glücklichſte Nachricht
bringen, die ich noch hätte erträumen können. Gut, wenn
mein Vater in Buenos Aires gefangen genommen wird.
warum ſoll ich hier nicht ſein Los teilen? Kommen Sie,
Herr Kommiſſar. Jch weiß, daß mein Vater in wenigen
Wochen entkräften wird. was Sie gegen ihn wollen. und
die Firma Silveſter Bruhns wird es nicht ſein, die ſich zu
ſchämen hat.“

Wendter war peinlich berührt.
„Es iſt Jhnen natürlich unbenommen. auch aus der

Unterſuchungshaft Jhre geſchäftlichen Dispoſitionen zu
treffen

Herr Swendholm, ſorgen Sie dafür, daß ſie morgen mit
dem Notar kommen, damit ich Jhnen Vollmacht gebe. Jetzt
ehe Sie leicht weiter kommen. Nun habe ich keine Angſt
mehr.“

Sie ging zur Treppe.
Mantel holen

Der Kommiſſar ſah ſie ungewiß an.
„Ach ſo Herr Swendholm, wollen Sie es mir holen,

die Herren vom Gericht fürchten wahrſcheinlich, ich ſei jeht
noch feige.“

Sie hielt ihm die Hände entgegen und fragte ſpöttiſch:
„Wollen Sie mir nicht auch Handſchellen anlegen?“

„Jch habe einen verſchloſſenen Wagen beſorgt; der Herr
Landgerichtsrat wird jede Rückſicht nehmen.

„Jſt durchaus nicht nötig. Wenn Sie mich auch in Feſſeln
durch die Straßen führen und den Zeitungen einen neuen
Senſationsſtoff liefern wollen, in meinem Herzen hat heute
nichts Platz als Freude. Auf Wiederſehen, Vater Swend-
holm, Jhnen vertraue ich die Firma an. Und nun kommen
Sie, Herr Kommiſſar.“

„Jch darf mir doch Hut und

Fortſetzung folgt.

der Bfatz

Krakowitz verleſen
der zu dem Ergebnis kam, daß in der Tat eine ganz we-
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Schloſſes fand geſtern Abend zu

berg für das deutſche

Der Reichskanzler in 5kuttgart,
Das Verhältnis zwiſchen Reich und Ländern.

Stuttgart, 12. Febr. Jm Weißen Saale des Neuen
hren des Beſuches des

Reichskanzlers ein geſellſchaftliches Zuſammenſein ſtatt, an
dem die Spitzen des Staates und der ſtädtiſchen Behörden
ſowie Vertreter aller Berufsſchichten teilnahmen. Staats
t Bazille hielt eine Begrüßungsanſprache, in der er

merkte, daß
der Name Berlin ſeit einigen Jahren keinen ſehr guten
Klang in den deutſchen Landen bekommen habe, wobei
man aber nicht an die Bevölkerung Berlins ſondern

an die dort gemachte Politik denke.
Die Auskünfte die der Reichskanzler im engen Kreiſe der
württembergiſchen Regierung über manche wichtige Frage
t Verhältniſſes zwiſchen den Ländern und dem Reiche
gegeben habe, hätten in vielfacher Hinſicht recht beruhigt,
aber man habe immer den Eindruck gehabt, daß man, um
das Reich zuſammenzuhalten, vielfach zu weit gegangen
ei in de r Zentraliſierung, auf Koſten mancher
eile des Reiches. Der Staatspräſident Bazille betonte,

daß der Reichskanzler Dr. Luther das Vertrauen des
Württembergiſchen Landes in ſeinen weiteſten Teilen beſitze.

Der Reichskanzler Dr. Luther erwiderte, daß er auch
in ſeiner Tätigkeit als Oberbürgermeiſter von Eſſen die

Erfahrung gemacht habe, daß die Liebe zur Reichshauptſtadt
nicht überall gleichmäßig entwickelt ſei. Die Tendenz, auf
der die gegenwärtige Regierung aufgebaut ſei, ſei eine
Mehrheits regierung und als ſolche ja doch die eigent-
lich nur in Betracht kommende Regierungsform für den
arlamentariſchen Staat. Die ſchweren Aufgaben die jetzt
m Reiche zu löſen ſeien, müſſen auf der feſten tragfähigen

Grundlage einer Regierungsmehrheit gelöſt werden. Das
Beſtreben der Regierung, die der Kanzler zu führen habe,
werde immer ſein, für die bevorſtehenden Entſcheidungen
auch für die innere Politik eine ſo weitgehende Gründ-
lage zuſtande zu bringen, alle ſtaatsbejahenden
Kräfte und die größten überwiegenden Teile des Deutſchen
Volkes, miteinander vereint. Der Kanzler erinnerte dann
an einen Vortrag, den er auf dem deutſchen Städtetag
in Stuttgart gehalten habe und an ſeine Tätigkeit als Ge-
ſchäftsführer des deutſchen Städtetages, in der er etwas
e habe, was für ihn die Richtſchnur geworden ſei.

r habe erlebt, daß wir als deutſches Volk eine Kraft nach
außen und innen nur darſtellen, wenn wir uns zu einer
ſtarken Einheit zuſammenſchließen. Um dieſe Einheit zu
erzielen, darf man die Kräfte, die in den einzelnen Teilen
Deutſchlands als den bewachſenen Boden unſeres politiſchen
Lebens vorhanden ſind, nicht unbenützt laſſen. Dies ſei die
Antwort auf die an ihn vom Staatspräſidenten geſtellten
Fragen über das Verhältnis von Reich zu den Ländern.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede kam der Reichskanzler
auf die kulturelle und wirtſchaftliche Bedeutung Württem-
bergs zu ſprechen, wobei er beſonders an die ehrwürdige
Geſtalt des Grafen Zeppelin erinnerte. Er nehme Württem-

eich und das deutſche Volk mit allem
Nachdruck in Anſpruch. Vor allen Dingen des kulturellen
und geiſtigen Lebens, da ſich ein nie verſiegender Strom
gerade aus dem Schwabenlande über ganz Deutſchland er-
goſſen habe.

Zum Schluß betonte der Reichskanzler, daß für ihn nur
das Denken an das Ganze, an ein feſtzuſammengeſchloſſenes
einiges deutſches Volk, im Vordergrunde ſtehe. Er ſchloß
mit einem Hoch auf das deutſche Volk und Vaterland.

Die Rede des Kanzlers wurde mit ſtürmiſchen Beifall und
Händeklatſchen aufgenommen.

Erpreſſertaktik der Demokrauten.
Da die Linke, insbeſondere noch die Sozialdemokratie,

eine unheimliche Angſt vor Neuwahlen hat, ſo
verſucht die demokratiſche Preſſe einen letzten Trumpf mit
der Drohung auszuſpielen, daß man die Reichsregie-
rung Luther zerſchlagen würde, wenn die Oppo-
ſitionsparteien es Herrn Marx unmöglich machen, in Preu-
ßen eine Regierung mit der Sozialdemokratie zu bilden.
Mit vollem Recht bezeichnet die „Zeit“ dieſe Drohungen als
politiſche Erpreſſung. Sie ſchreibt:

„Wir haben bereits geſtern darauf hingewieſen, daß ein
Teil der Linkspreſſe, darunter auch die „Germania“,
drohende Andeutungen mache, daß eine Oppoſition gegen
ein etwaiges Kabinett Marx Schwierigkeiten im
Reiche zur Folge haben müſſe. Es handelt ſich hier um
eine Art politiſcher Erpreſſung, die ſelbſtverſtänd
lich ihren Zweck verfehlen wird. Wir nehmen auch nicht
an, daß der Miniſterpräſident Marx mit einer ſolchen Auf-
faſſung zu identifizieren iſt. Es iſt bekannt, daß Herr
Marx als Reichskanler es abgelehnt hat, die
Frage der Kabinettsbildung im Reiche im Zuſammenhang
mit der preußiſchen Regierungsfrage zu bringen, und
daß er ſich entſchieden gegen jede Zumutung verwahrt
hat, auf das preußiſche Zentrum einzuwirken. Er wird es
ſelbſtverſtändlich jetzt auch ablehnen, daß man die Verhält-
niſſe im Reiche als Druckmittel auf die Geſtaltung der
Dinge in Preußen benutzt.“
Dieſen Ausführungen kann man nur voll beiſtimmen.

Wir brauchen deshalb einſtweilen nur hinzufügen, daß die
„Voſſiſche Zeitung“ ihre erpreſſeriſchen Drohungen noch mit
größerer Skrupelloſigkeit fortſetzt. Zur Ehre des Miniſter
präſidenten Marx nehmen wir an, daß er dieſes Treiben
als ebenſo unverantwortlich und unſittlich em-
pfindet wie die Parteien der Oppoſition, die ſich dadurch
auch nicht einen Augenblick beirren laſſen werden.

Adolf Hitler will wieder Hervortreten,
Wie verlautet, wird nach der in Kürze bevorſtehenden Auf-

hebung des Ausnahmezuſtandes in Bayern Adolf Hitler
wieder in die politiſche Areng treten. Das beſtätigt auch
der „Völkiſche Courier“, der heute in einem Artikel über
die Kriſe im „Heimat- und Königsbund“ ſchreibt, daß das
Werk, das Hitler in dieſen Tagen mit neuen Kräften von
vorn anzufangen entſchloſſen ſei, übermenſchliche Anſtrew-
gungen erfordere. Hitler will, wie man hört, die bisher
verbotene Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpar-tei neu organiſieren und als eigenes Organ den „Völ-
kiſchen Beobachter“ ins Leben rufen. Er gedenkt
eine großzügige Propaganda zur Gewinnung der Arbeiter
kreiſe und der Gewerkſchaften einzuleiten. Noch nicht ganz
geklärt iſt die Frage, ob Hitler ſeine neue Propaganda
tätigkeit von vornherein wieder in einem bewußten Gegen-
ſatz zur jetzigen Regierung führen wird. Der bayeriſche
Miniſterpräſident Held hat ihm aber bedenklich gedroht,
daß bei der geringſten Gefährdung der öffentlichen Ordnung
die ſchärfſte Jn anſpruchnahme aller ſtaatlichen Machtmittel
die Folge wäre.

Rückkrikt der Keichsfüßrerſchaft,

Mürnchen, 13. Febr. General Ludendorff gibt eine Er-
klärung ab, aus der hervorgeht, daß er zuſammen mit von
Graefe und Straſſer die Reichsführerſchaft der Natio-
nalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung Großdeutſchlands nieder
lege. Jn ſeinem Verhältnis zu den lkiſchen Verbänden,

en Schirmherr er ſei, tre te e erdnerung

Die Kreclikuktionen der Reichspoſt,
Nach der Aufrollung der Kreditaktionen der Reichspoſt

iſt bekanntlich der Verwaltungsrat der Reichspoſt zuſammen-
getreten, um in eine Prüfung der Frage einzutreten. Nach
Abſchluß dieſer Prüfung kann, wie uns von unterrichteter
Seite mitgeteilt wird, feſtgeſtellt werden, daß auf die Be
amtenſchaft der Reichspoſt bei der Gewährung der Poſt
kredite kein Makel fällt. Leider wird in dieſem Zu
ſammenhange nicht geſagt, ob ſich der Verwaltungsrat der
Reichspoſt auch mit der Perſönlichkeit des früheren Reichs-
poſtminiſters Dr. Höfle beſchäftigt hat.

Nach Abſchluß der Prüfung kann nunmehr feſtgeſtellt
werden, daß die Geſamtkreditgewährung der Reichspoſt ſich
auf 600 Millionen Mark beläuft. Davon iſt der größte
Betrag an die Reichsbank und die Staatsbanken gegeben
worden, andere größere Poſten an erſtklaſſige Geldinſtitute,
die DBanken uſw. Nur drei Poſten wurden beanſtander.
Es handelt ſich dabei um die Kredite

1. an die Depoſiten- und Handelsbank,
2. an den Abgeordneten Lange-Hegermann für die be-

ſetzten Gebiete, und
3. an Barmat.
Jm Februar-März des Jahres 1924 trat der frühere

Zentrumsabgeordnete Dr. Fleiſcher, Aufſichtsratsmitglied
der Depoſiten- und Handelsbank, in Aktion und befür-
wortete bei der Reichspoſt für die Bank einen Kredit von
13 Millionen Mark. Seine Aktion wurde außerdem von
dem Reichspoſtminiſter Dr. Höfle unterſtützt. Dabei wurde
der Reichspoſt gegenüber verſchwiegen, daß das durch
Herrn Dr. Höfle veranlaßte Empfehlungsſchreiben für die
Depoſiten- und Handelsbank vom Reichskanzler Dr.
Streſemann bereits zurückgezogen war. Eswurden ſchließlich 5 Millionen Mark Kredit gewährt, wofür
Mannesmann außerdem Bürgſchaft leiſtete.

Da die Depoſiten- und Handelsbank mit der Zinſen-
zahlung im Verzug blieb, hielt ſich darauf die Reichspoſt
an den Bürgen Mannesmann, der weitere erſtklaſſige Bürg-

ſchaft leiſtete. Es wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, Mannes-
mann wurde ein Zuſatzkredit von 2i Millionen auf ein
Jahr bewilligt und die Zinſen für den Geſamtkredit auf
den Reichsbankdiskont herabgeſetzt. Durch die Bürgſchaften
des Herrn Mannesmann glaubt die Reichspoſt aus dieſem
Geſchäft keine Verluſte zu erleiden.

Der Kredit an Lange-Hegermann wurde auf Befürwor-
tung des Reichspoſtminiſters' aus der Reichspoſtabteilung
München an den Abgeordneten perſönlich gezahlt.
Das Geld iſt auch nach Bonn gekommen, aber dann inandere Kanäle geleitet worden und iſt teilweiſe nach Sachſen
gefloſſen Die Bürgſchaft hierfür hat die Merkur-Bank und
Seehandlung übernommen.

Der dritte Kredit ging an Barmat in Höhe von 141 Milli-
onen. Er iſt ohne Befragen der zuſtändigenStellen der Reichspoſt von dem Reichspoſt-
miniſter perſönlich an Barmat gegeben worden.
Hierfür ſind Sicherheiten im Werte von 4 Millionen
Mark vorhanden. Obwohl die Reichspoſt glaubt, daß ihr
aus dem Kredit an Barmat keine großen Verluſte erwachſen
werden, wird wohl erſt das gerichtliche Verfahren gegen
Barmat einen Abſchluß darüber bringen, wie hoch ſich die
Verluſte eventuell ſtellen werden.

Pie s0;igldemokrutie ſoll aufklären
Die Berner „Tagwacht“, das ſozialdemokratiſche Partei

organ für die Schweiz, beſpricht an leitende Stelle den
Fall Barmat, durch den, wie das Blatt feſtſtellt, das Pre-
ſtige der Sozialdemokratie einen gehörigenSchlag bekommen hat, der über die deutſchen Grenzen
hinauswirken wird. Die „Tagwacht“ ſtimmt der Stellungs-
nahme der Wiener „Arbeiterzeitung“ gegenüber der Rolle
zu, die der ſozialdemokratiſche Führer Heilmann als
Verwaltungsmann im Barmatkonzern ſpielte. Für die So-
zialdemokratie aller Länder, ſchreibt die „Tagwacht“, kann
zudem die Angelegenheit keine rein deutſche Epiſode
bleiben, weil die Rolle der Barmat in der Jnter-
nationale noch keinerlei Aufklärung erfahren
hat. Man hört von dem Sozialdemokraten Barmat, der am
Sitz der Jnternationale in Holland ein- und ausgeht, der
Gewerkſchaften und der Partei Häuſer für Bürozwecke zur
Verfügung ſtellt, von Huysmanns mit Friedensaufträgen
an Ebert empfohlen wird, zu deſſen Geſchäftsreiſen Sozial-
demokraten ihren ganzen Einfluß auf die Paßbüros an-
wenden. Man hört weiter, daß Barmat einer der Geld
geber für internationale Konferenzen geweſen ſein ſoll u. a.
auch die Konferenz der Zweiten Internationale in Bern
finanziert haben ſoll. Barmat, überall Barmat. Ein zweiter
Parvus? Aber doch mehr Barmat als Parvus, deſſen Ge-
ſchäfte für die Partei doch nur das kapitaliſtiſche Mittel zum
ſozialiſtiſchen Zweck waren, während bei Barmat die Sozial
demokratie zum kapitaliſtiſchen Ziele führte.

Die Mohnungswirtſchuft im Reichstagsgusſchuß.

Berlin, 13. Febr. gm Wohnungsausſchuß des Reichstages
einigte man ſich dahin, das geſamte Problem nicht ein-
ſeitig vom Standpunkt des Mieters oder des Haus-
beſitzers, ſondern als ein Problem des ganzen dent-
ſchen Volkes und des Ausgleichs zwiſchen den betei
ligten Wirtſchaftsgruppen zu behandeln.

jtalien will keine Kriegsſchulden bezghlen.

Rom, 13. Febr. Der Widerſtand Italiens gegen Zahlung
der Kriegsſchulden verſtärkt ſich täglich. Heute erläßt auch die
Exekutivkommiſſion der Faſchiſten-Partei einen Aufruf, in
dem ſie fordert, daß die Alliierten bei der Berechnung der
italieniſchen Schulden die freiwilligen Kriegsopfer Jtaliens
an Menſchen und Gütern berückſichtigen ſollen. Es wird den
Alliierten vorgehalten, daß Jtalien nach dem Kriege und
bei der Aufteilung der deutſchen Kolonien leer ausgeß
gangen ſei. Statt von den Beſiegten werden jetzt von den
Alliierten die Kriegsentſchädigungen gefordert. Der fa-
ſchiſtiſche Aufruf wird auch von der Oppoſitionspreſſe begrüßt.

Das Genufer Protokoll und ſein Verfaſſer.
Es mag ein billiges Vergnügen ſcheinen, die Spottgeburt

des Völkerbundes mit der Jronie zu verfolgen, die ſich
zwangsläufig aus ihm gebiert, auch ſoll die Forderung zu
Recht beſtehen, ein ernſt gewilltes Jnſtitut nicht nach dem
Gebahren der Zweifelhafteſten unter ſeinen Nutznießern zu
bewerten. Aber wie ſchon angedeutet: jeder Verſuch einer
Beſprechung der „Ergebniſſe“ wirkt in Anbetracht der welt-
weiten Diskrepanzen zwiſchen Wollen und Wirken des
Völkerbundes zur bitterſten ſeines Weſens und
ſeiner Möglichkeiten. Dieſe Tatſache zwar möchte noch mit
der abſonderlichen Mißgunſt der augenblicklichen Konſtellation
erklärt werden können, die ſelbſt den reinſten Eifer zur
Hoffnungsloſigkeit verurteilt. Eine Entlarvung aber der

weltfernen, verſtiegenen geh der Völkerbunds-
ee bedeutet es, wenn im Augenblick, wo die Preſſe aller

Länder von Berichten über Vergewaltigungen der Grundge-
danken des Bundes birſt, der Autor des wefentlichſten Jn-
ſtruments dieſes Bundes ſich unentwegt zu ihm und ſeinem
hohen und glückhaften Ziel bekannt. Jn dieſem Augenblick
wird Ueberzeugungstreue und idealer Fanatismus zur offen-
kundigen Beſchränktheit (wenn man nicht böſen Willen an-
nehmen willh), die unheilvoller und niederträchtiger iſt, als
offene ehrliche Feindſchaft. Der Verfaſſer des Genfer Proto-
kolls, Prof. N. Politis, benutzte die immanente Gefühls-
wertigkeit der Weihnachtszeit, um eine Kundgebung der an-
edeuteten Art in die Preſſe zu laneieren, ſoweit die Preſſe
ich noch der eben ſo hoffnungs- wie würdeloſen Aufgabe

unterzieht, die Genfer Produktionen zu rechtfertigen oder
zu verteidigen.

Auf den Jnhalt dieſer Kungebung einzugehen, lohnt nicht.
Es ſind die alten Worte, die an Dutzenden von Eröffnungs-
und Schlußanſprachen und Erklärungen bekannt ſind. Nur
die beiden „Löſungen“ ſeien hier angeführt, mit denen
Politis den Schwierigkeiten begegnen will, die ſich aus dem
Mißtrauen, Ehrgeiz, Sonderintereſſen uſw. gegen das Pro-
tokoll erhoben habe. „Die eine Löſung iſt, die Sicherheit durch
Sonderabkommen zü organiſieren, auf Grund welcher die
Garantieverpflichtungen zugleich effektiver und enger be-
grenzt werden können. Man kann nicht befürchten, auf dieſe
Weiſe zu dem Allianzſyſtem des bewaffneten Friedens zu-
rückzukommen, denn die neuen Allianzen ſind gegen kein be-
ſtimmtes Land gerichtet Wie denn? War die Verſiche
rung, gegen kein beſtimmtes Land gerichtet zu ſein, nicht
von jeher unerläßliches Requiſit beim Abſchluß jeglicher
Entente „Die andere Löſung beſteht darin, den hoch-
ſtehenden Ehrgeiz des Protokolls zu mäßigen, indem man die
erſte Anwendung von dem Weltplan auf den europäiſchen
Plan zurückführt Wahrhaft eine gute Löſung, um
dem Jmperialismus der Hauptſtaaten des Bundes, die in
Europa nichts mehr zu gewinnen haben, die Zügel frei zu
geben! Dieſe „Löſung“ könnte von Poincaré diktiert ſein.

Aber, um es noch einmal zu ſagen, nicht dieſe Jrrtümer
ſind es, deren Zählebigkeit den Völkerbundsgedanken am
ſchwerſten diskreditiert. Das Ausſchlaggebende iſt die hoff-
nungsloſe Verblendung, der verzweifelte Selbſtbetrug, der
fortfährt, ſich an einer Jdee zu berauſchen, deren Reali-
ſierungen ausnahmslos gewalttätige Verhöhnungen und volle
Vergewaltigungen eben dieſer Jdee darſtellen. Und den-
noch fahren Menſchen, die ernſt genommen zu werden ver
langen, fort, an ſie zu glauben und von ihr das Heil der
Welt zu erwärten.

us gller Woeſt,
Ein Belgier wegen Unterſtützung deutſcher Beſatzungs-

truppen verurteilt. Das Brüſſeler Schwurgericht beſtätigte
das bereits gefällte Urteil gegen Baron Coppee, der unter
der Beſchuldigung, in fahrläſſiger Weiſe während der deut-
ſchen Beſetzung Lieferungen für die deutſchen Behörden
ausgeführt zu haben, zu einem Schadenerſatz an den Staat
in Höhe von 20 Millionen Franks verurteilt worden
war.

Raubüberfall auf einen rumäniſchen Bahnhof. Das
Räuberunweſen in Rumänien nimmt unglaubliche Dimen-
ſionen an. Der Bahnhof Rauletz bei Baltzi wurde in den
Frühſtunden von zehn bewaffneten Räubern überfallen. Die
Räuber vernichteten zunächſt die telegraphiſchen und tele-
phoniſchen Anlagen, feſſelten das Bahnperſonal und raubten
die Kaſſe aus. Die Verbrecher arbeiteten zwei Stunden
in der Station und führen hierauf auf einer Loko-
motive davon.

Blick in den Vauch der Erde. Zwei italieniſche
Flieger, denen es nach vielen Verſuchen gelungen iſt,
den Aetna zu überfliegen und gewiſſermaßen einen
Blick in das Jnnere der Erde zu tun, berichten, wie unver-
gleichlich ſchön dieſer Anblick geweſen wäre. Der Krater am
Nordweſtabhang war in voller Tätigkeit. Die Flammen
ſchlugen hoch aus der verſchneiten Kuppe hinaus. Den
Fliegern gelang es ſodann, einige Male in kaum 50 Meter
Abſtand den brodelnden Keſſel zu umkreiſen und in voller
Ruhe das Schauſpiel zu kurbeln.

Das Elend der ruſſiſchen Ariſtokraten. Ein merkwür
diges Erlebnis hatte vor kurzem der ungariſche Politiker
Graf Julius Andraſſy. Er begegnete im Stiegenhaus ſeines
Palais zwei Männern, die Säcke mit Kohlen hinaufſchleppten
und zu ſeinem Staunen miteinander Franzöſiſch ſprachen.
Als er dabei hörte, daß der eine Kohlenträger den anderen
Exzellenz nannte, begann ihn die Sache erſt recht zu inte-
reſſieren, Es ſtellte ſich heraus, daß der eine der beiden
Männer ein ruſſiſcher General und Graf der andere ein
Offizier von hohem Rang war. Jn einem der Budapeſter
Tingeltangel trat vor kurzem eine Prinzeſſin Swatopolsk-
Mirsky auf, eine auffallend ſchöne junge Frau von nicht
ganz zwanzig Jahren. Welchen beleidigenden Zumutungen
dieſe junge Künſtlerin preisgegeben war, kann man
leicht vorſtellen. Jn der Budapeſter Tabakfabrik iſt ein
geweſener ruſſiſcher Oberſt als Arbeiter tätig: er verfertigt
in ſeinen Abendſtunden aus Papier Schmetterlinge und
verkauft dieſe wirklich Kunſtſinn verratenden Produkte um
5000 Kronen das Stück.

Turnen, Spiel und 5uort,“
Geſellſchaftsſpiele im Saalega u.

Der erſte Sonntag der Geſellſchaftsſpiele iſt da, obwohl
noch einige wichtige Punktkämpfe (u. a. 99-Sportbrüder)
ausſtehen. Die Vereine werden es mit den Abſchlüſſen für
Freunddſchaftsſpiele nicht ganz leicht haben, da heute die
Verpflichtung jedes Gegners von Ruf mit nicht unerheblichen
Koſten verknüpft iſt und andererſeits die Zuſchauerzahlen
zweifellos zurückgegangen ſind. Und da die Zeit der Geſell
ſchaftsſpiele ſich nunmehr bis Juli, alſo volle 5 Monate,
ausdehnt, erwachſen den Vereinen da Schwierigkeiten, die
nicht zu unterſchätzen ſind. Und wir können nur hoffen, daß
uns die hieſigen Vereine in dieſer Beziehung nicht im
Stich laſſen. Das Merſeburger Publikum wird für ſport-
liche Leckerbiſſen ſtets dankbar ſein.

Der Saalegau erledigt morgen von den noch ausſtehenden
Verbandsſpielen das zwiſchen 98 und Boruſſia unter der
Leitung von Rühle (99) auf dem Boruſſiaplatz. Am Vor-
mittag ſteigt in Halle der zweite Herausforderungskampf
Sportfreunde--Wacker; auch hier hat der Meiſter noch nicht
gewonnen. Jn Merſeburg ſelbſt erleben wir ein Geſell-
ſchaftsſpiel

Morgen Sonntag, nachm. 3 Uhr, 99 er PIatz:
öchwurz Gelß Weißenfels 99

vorher: Junioren 99 Ammendorf.
99 Schwarzgelb Weißenfels.

Die Gäſte ſind uns keine Unbekannten mehr als ſie vor
drei Jahren noch als Ligamannſchaft im Saalekreis tätig
waren, haben die Saalegaumannſchaften manch harten Sträu
mit den Weißenfelſer „Löwen“ ausgefochten. Die damalige
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durch die

Sportvereinigung“, jetzige „Schwarzgelb“, genießt nach wie
hor Anſehen in unſerer Gegend; ſie ſteht am Nachbargau
an 2. Stelle hinter Naumburg 05, denen Weißenfels zweimal
knapp unterlag. Die 99er kennen die Gäſte von den beiden
gigabefähigungsſpielen her und es wird ein ſehr intereſſanter
Schluß zwiſchen der Spielſtärke von damals und heute mög-
ſich ſein. Die Hieſigen ſtehen noch vor dem entſcheidenden
Abſtiegskampf; ſie werden morgen in der letzten Generalbl-
probe hoffentlich mit Leiſtungen aufwarten, die einen Erfolg
auch gegen Sportbrüder am 22. erhoffen laſſen. Das Spiel
beginnt um 3 Uhr auf dem 99Her-Platz; vorher ſpielen die
j. Junioren gegen Ammendorf.

ünſer anderer Ligaverein weilt auswärts es iſt
V. f. L. zum Sportklub nach Weimar

verpflichtet worden. Die Thüringer ſind ein alter Pionier
unſerer Sportbewegung und ſpielen eine recht gute Rolle
im Oſtthüringer Gau. Trotzdem glauben wir, daß V. f. L. bei
voller Mannſchaft einen Sieg heimzubringen imſtande ſein
ird.Für die

gegangenen
übrigen Spiele verweiſen wir auf die ein-

Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Morgen ſpielen folgende Fußballmann-
ſchafet: Liga gegen Schwarz-gelb Weißenfels: 3. und 4. gegen
V. f. L. (im Augarten, Verbandsſpiel); 1. Junioren gegen
Ammendorf; 1. Knaben in Kötzſchen: 2. Knaben in Halle
gegen Wacker.

Verein für Leibesübungen. Die Ligaelf fährt morgen zum
Sportklub nach Weimar. Die Reſerve ſpielt in Ammendorf
die 3. und 4. gegen 99 auf dem V. f. L.-Platz. Die Junioren
treten in Halle gegen Boruſſia an. Jm Handball
fahren die Damen nach Kayna, während die 1. Knaben und
J. Jgd. gegen 96 die Punktkämpfe erledigen.

Der Sportverein 99 iſt für morgen zu einem Geſellſchafts-
ſpiel nach Halle verpflichtet worden; Gegner iſt dort Schwarz-
weiß, die 99 erſt vor kürzem in der Pokalvorrunde 1:0
ſchlagen konnte. Auf das morgige Reſultat kann man daher
geſpannt ſein.

Germania 1 Wanzleben 1.
Einer Einladung des V. f. R.-Wanzleben folgend, fährt

die 1. Germanenelf nach dort und trägt ein Geſellſchafts-
ſpiel daſelbſt aus. Wenn Germania ſeine volle Elf
Stelle hat, ſollten ſie das beſſere Ende für ſich haben.

2

Der Rollſitz.
Der gewaltigen Entwicklung des Bootsbaues mit einer

ſtetigen Verbeſſerung des vorhandenen Rennbootgeräts folgte
in Deutſchland erſt ſpät und zwar in den 80er Jahren des
vorigen Jahrhunderts die Einführung des beweglichen Sitzes,
Rollſitz genannt. Der erſte Rollſitz wurde im Jahre 1871
von einer amerikaniſchen Mannſchaft, bei einem Rennen auf
der Tyne, zum erſten Male mit Erfolg in Europa verwandt.
Fs waren in dieſem Falle alſo nicht die Engländer, die ſich

um die Einführung dieſer Neuerung verdient machten. Viel-
mehr erwuchſen dem Rollſitz gerade in England, dem Mutter

zur

lande des Ruderſports, für Jahre hartnäckige Gegner, die
ſich erſt nach geraumer Zeit, anläßlich der Henley-Regatta.

Ueberlegenheit der Mannſchaften des London-
RowingClub von deſſen Vorteil überzeugten. Ein begeiſterter
Förderer und Anhänger des Rollſitzes war in den erſten
Jahren ſeines Erſcheinens der engliſche Trainer I. Taylor,
der ſich nicht nur mit der ganzen Macht ſeiner Perſönlichkeit
für denſelben einſetzte, ſondern ſich auch un die techniſche
Verbeſſerung desſelben verdient machte. Lange war man
ſich in Ruderkreiſen nicht klar, welche Vorzüge ſich aus der
Verwendung des Rollſitzes ergaben und ob überhaupt von
Vorzügen bei Benutzung desſelben geſprochen werden konnte.
Die Kunſt des Ruderns, ſchon vorher ein für manchen ſchwie-
riges Kapitel, wurde durch dieſe Neueinführung bedeutend
erſchwert. Der Ruderer mußte fortan danach trachten, ſein
Hauptaugenmerk, das früher mehr der Waſſerarbeit galt,
jetzt auch einer guten Rollſitzarbeit zu widmen, die richtig
zu erlernen nicht leicht iſt.

Der Vorgänger des Rollſitzes, in ſeiner heutigen Geſtalt,
war der Gleitſitz. Er beſtand in einer breiten Ruderbank,
auf der man mittels einer gut eingefetteten bockledernen Hoſe
hin und herrutſchte. Später benutzte man einen auf flachen
Kufen in Schienen laufenden Gleitſitz. Seit jenen Tagen
iſt eine lange Spanne Zeit verfloſſen und entſprechend groß
iſt die Reihe der Konſtruktionen, denen ſich der damalige
Gleitſitz hat unterwerfen müſſen, bis er ſeine heutige genau
vermeſſene Geſtalt erhielt. Einem darwiniſtiſch angelegten
Auge verrät indeſſen auch heute noch der Fettfleck auf den

Unausſprechlichen des modernen Ruderers den bockledernen
Ahnherrn des Rollſitzes. Wer die platten Marterbrettchen
kennt, auf denen man heute nur noch Anfänger die Ruder-
kunſt erlernen läßt, der wird, wenn er die Schwerbeweglich-

keit des Gleitſitzes in Betracht zieht, ſich kaum noch wundern
können, daß man ſich auf einer ſolchen Vorrichtung durch-
ruderte. Jn der Erkenntnis der Wichtigkeit einer guten
Rollſitzarbeit läßt man heute den Anfänger erſt geraume
Zeit auf feſten Sitzen rudern, ehe der Ruderlehrer dazu
übergeht ſeinen Schüler mit den Schwierigkeiten der Roll-
ſitzarbeit bekannt zu machen. Man iſt in letzter Zeit ſogar
ſoweit gegangen, daß den Anfängern erſt nach und nach
längere Rollbahnen gegeben wurden, damit ſie ſich voll
und ganz mit Rollſitztechnik vertraut machen konnten.
Die Länge der Rollbahn iſt in letzter Zeit leider immer

ßer geworden, man ſollte ſich ſelbſt im Rennboot mit
r Bahnlänge von 60 Zentimeter begnügen und in der
dig, ſofern man auch hier glaubt nicht auf den Rollſitz

verzichten zu können, nur Rollbahnen von 50 Zentimeter
benutzen. Der geringe Reibungswiderſtand, der ſich bei Be-
nutzung des Rollſitzes ergibt, wird jedoch im großen Maße
durch die Vorzüge des beweglichen Sitzes wieder ausgeglichen.
Vor allen Dingen iſt dem Ruderer die Möglichkeit gegeben,
ſeinen Ruderſchlag zu verlängern, indem der Rollſitz es
ihm geſtattet, über einen halben Meter weiter nach vorn
zu rollen und ſo ſeine Auslage um ein erkleckliches zu ver-
u Eine Folge der ſchlecht erlernten Rollſitzführung
Segh g vnet ſich in dem zu frühen Wegrollen desſelben bei

ginn des Ruderſchlages, wofür der Ruderer den ſchönen
Ausdruck „Kiſte ſchieben“ gebraucht. Dem Ruderer f it m ebraucht. Ruderer fehlt indieſem Falle das Gefühl für die Benutzung des Sitzes im
gegebenen Augenblick und er rollt mit ſeinem Si onnach hinten, bevor er den Schlag begonnen hat. Die her
arbeit wird hierdurch nicht nur erſchwert, ſondern verliert
dir viel von ihrer Anmut. Hat ein Ruderer ſich erſt einmal
d großen Fehler angewöhnt, ſo fällt es oft ſchwer
denſelben wieder auszumerzen. Ja, oft iſt ein ſolcher Rude-
Cl. als Rennruderer vollkommen unbrauchbar, weil er die

leichmäßigkeit der Ruderbewegung im Mannſchaftsboot nichtnur ſtört, ſondern auch gefährdet.

Handel und Verhkehr.
Dirtſchaftüche Mochenſchau.

Die Sozialdemokratie hat ein neues Feldgeſchrei erfunden:
Zollkrieg und Brotwucher. Offenbar ſoll das die Aufmerk-
ſamkeit von den Barmatſkandalen ablenken. Das iſt aber
eben ſo vergeblich als der Verſuch, die Entſchädigung der
Ruhrinduſtrie zu einem Finanzſkandal des Rechtsblocks um-
zufälſchen. Es iſt einſtweilen darüber ſtill geworden, weil
der Rechtsanſpruch der Wirtſchaft der Ruhrgebiete auf die
Entſchädigung nicht beſtritten werden kann. Wie gewiſſen-
los und leichtfertig die Sozialdemokratie auch ſonſt
vorgeht, zeigte ihr Verhalten in Sachen der Steuer-
reform. Die Sozialdemokratie hat nämlich den Antrag
eſtellt, den ſteuerfreien Lohnbetrag hinauf zu-
etze n. Würde das nach den ſozialdemokratiſchen Vor-

ſchlägen geſchehen, ſo hätte das Reich ſofort mit einem Ein-
nahmeausfall von 600 bis 700 Millionen Mark zu rechnen.
Wie er gedeckt werden ſoll, kümmert die Sozialdemokratie
nicht. Mit dem Schlagwort, den „Beſitz“ heranzuziehen, läßt
ſich der Ausfall auch nicht decken. Die Sozialdemokratie hat
am wenigſten Urſache, ſich über die Lohnſteuer aufzuhalten.
Sie hat die Einführung unterſtützt, wobei ſie ſich der Täu-
ſchung hingab, die Lohnſteuer könne ſofort und jeder Zeit
abgewälzt werden. Das hätte allerdings der Fall ſein können,
wenn die Sozialdemokratie nicht gleichzeitig durch die Auf-
zwingung des ſchematiſchen Achtſtundentages den
Rückgang der Erzeugung erzwungen hätte. Dieſer
Rückgang iſt es, der die Lohnſteuer ſo empfindlich macht, weil
er das Angebot von Waren ſenkt und dadurch Preis-
ſteigerungen hervorruft. Auch hier hilft ſich die Sozial-
demokratie mit demagogiſchen Ausflüchten.
gemeine Lohnerhöhung, als ob dieſe die Kaufkraft allein
ſteigern könnte. Als die Sozialdemokratie noch in der Re-
gierung Wirth ſaß, hat ſie ſelbſt die programmatiſche Forde-
rung der Steigerung der Erzeugung erhoben. Das war im
November 1922. Jnzwiſchen iſt in dieſer Hinſicht ſo gut
wie nichts geſchehen. Bei den ſozialpolitiſchen Verhandlungen
des Reichstages iſt nur leeres Stroh gedroſchen worden.
Das Waſhingtoner Abkommen kann die Erzeu-
gung erſt recht nicht ſteigern oder gar die Produk-
tionskoſten ſenken. Für die deutſche Wirtſchaft wird es
immer ſchwerer, Auslandsgaufträge zu erhalten.
Wenn es doch geſchieht, ſo nur zu Preiſen, die vielfach unter
den Geſtehungskoſten liegen. Hieraus erklärt ſich auch, daß
wir den Jnlandmarkt nicht ohne allen und jeden Zollſchutz
laſſen dürfen. Die ausländiſche Jnduſtrie würde uns ſonſt
erfolgreich im Jnland Wettbewerb machen, da ſie mit ge-
ringeren Unkoſten zu kämpfen hat als die deutſche. Es ſei
hier nur an die hohe Steuerlaſt erinnert, die zunächſt noch
nicht gemildert werden ſoll, wenigſtens nicht, ſoweit es ſich
um die Aufrechterhaltung des mörderiſchen Vorauszahlungs-
ſyſtems handelt.

Die Merſeb.rger Vereinsbank e. G. m. b. H.

nunmehr auf ein 66jähriges Beſtehen zurückblicken
kann, hat ihre Mitglieder zum kommenden Sonntag, vor
mittags 101 Uhr, zur ordentlichen Hauptverſammlung ein
berufen, um ihnen den Bericht für das verfloſſene Geſchäfts
jahr vorzulegen, welcher bereits jetzt, wie angekündigt, den
Mitgliedern und Freunden der Bank an den Schaltern zur
Verfügung ſteht. Wenn wir den Geſchäftsbericht einer Be
trachtung unterziehen, ſo müſſen wir zunächſt unſerer Freude
Ausdruck geben, daß auf den aus der Jnflation verbliebenen
beſcheidenen Reſten, wie ſolche leider bei allen Geldinſtituten
nur noch vorhanden waren, ſchon recht achtbare Summen
aufgebaut worden ſind. Man kann wohl behaupten, daß
ein geſunder genoſſenſchaftlicher Geiſt die Mitglieder beſeelt,
um durch Selbſthilfe, aus eigenen Mitteln heraus, das weit
über die Grenzen Merſeburgs beſtens bekannte Jnſtitut, zur
früheren ſtattlichen Höhe zu führen, damit es wieder die
Jntereſſen des gewerblichen Mittelſtandes in jeder Beziehung
unterſtützen kann. Schulze-Delitzſch, der Schöpfer der Kredit
genoſſenſchaften, erkannte in den 1850 er Jahren, als die
gleichen tieftraurigen Wirtſchafts-, Geld- und Zinsverhält-
niſſe wie heute beſtanden, daß nur der Zuſammenſchluß
gleichgeſinnter Menſchen aus allen Wirtſchaftskreiſen des
Mittelſtandes eine Macht bilden kann, um ſich gegenſeitig
zu helfen, zu unterſtützen, das Angebot und die Nachfrage
der zu wirtſchaftlichen Zwecken erforderlichen Gelder zu ver-
mitteln. Nach dem Bericht des Vorſtandes erſehen wir aus
dem anhaltend ſteigenden Umſatz, daß ſich die Erkenntnis
durchzuringen ſcheint, daß die Geldinſtitute für die Jn
flation nicht verantwortlich gemacht werden können. Die
erfreuliche Zunahme der eigenen, wie fremden Gelder bei
der Merſeburger Vereinsbank zeigt wieder eine Zunahme des
Vertrauens im Publikum. Standen derſelben am Ende 1923
die beſcheidene Zahl von nur 55 000 Reichsmark zur Ver-
fügung, ſo ſind dieſe Gelder im Jahre 1924 um 250 000
Mark angewachſen, mit welchen Betriebsmitteln ein Um
ſatz von faſt 10 Millionen erzielt worden iſt. Sehr zu be-

welche

grüßen iſt, daß der Vorſtand den Umſatz in Scheck- und
Ueberweiſungsverkehr als ſtark entwickelt bezeichnen kann.
Aus der Bilanz iſt eine erfreuliche Geldflüſſigkeit feſtzu-
ſtellen, denn bei 240 000 Mk. fremden Geldern ſtanden der
Bank ca. 55 000 Mk. greifbare Mittel zur Verfügung, um
ſtärkeren Anforderungen gerecht werden zu können. Die
Bildung des eigenen Vermögens auf rund 60000 Mk.
während des erſten Geſchäftsjahres der jetzigen Währung
kann man im Verhältnis zu den fremden Geldern von
240 000 Mk. als günſtig bezeichnen. Nach Rückſtellung reich-licher Reſerven und Abſchreibungen iſt die Vereinsbank in

der Lage, auf dividendenberechtigte Guthaben eine Halb
jahresdividende von 10 Prozent zu zahlen. Der Mitglieder-
beſtand weiſt, wie nach der Jnflation nicht anders zu er-
warten war, einen Abgang von 246 aus und es dürfte auch
im laufenden Jahr mit einer ſtarken Streichung in der Mit-
gliederliſte ſeitens der Verwaltung zu rechnen fein, ſofern
die betreffenden Mitglieder die Einzahlungen auf Anteile
nicht noch aufnehmen ſollten. Es iſt zu wünſchen, daß der
geſunde Sinn unſerer Gewerbetreibenden ſich dem Genoſſen-
ſchaftsKreditgedanken wieder energiſch zuwendet. Er iſt ein
weſentliches Mittel zur allgemeinen wirtſchaftlichen Ge-
ſundung.

Verliner Produktenmarkt.
Berlin, 13. Febr. Von Nordamerika fehlten Meldungen

und auch von anderer Seite lagen keine Meldungen vor. Jm
Warenmarkt bewegte ſich das Geſchäft in ſehr engen Grenzen.
Für Hafer und Gerſte waren die Forderungen ein wenig
herabgeſetzt, aber auch dazu waren nur vereinzelt Käufer
zu finden. Kleie notierte unter dem Druck größerer Ange-
bote vom Ausland etwas niedriger. Oelkuchen und Me-
laſſe wurden wieder nur vom unmittelbaren Verbrauch er-

Sie fordert all

worben. Das Angebot von Oelſaat war erheblich größer
als die Kaufluſt. Weizen hatte ſehr kleines Geſchäft bei
faſt unveränderten Notierungen. Roggen, greifbar, von
guter Beſchaffenheit, wurde von den Mühlen vorſichtig auf
enommen. Jm handelsrechtlichen Lieferungsverkehr war die
altung auf rege Nachfrage, die die Abgeber zur Zurück-

haltung veranlaßte, feſt.
Berliner Zuchtviehmarkt.

Berlin, 13. Febr. Rindermarkt: Der Auftrieb be-
trug: 555 Rindvieh, 130 Kälber, 853 Pferde, 544 Milch-
kühe, 8 Bullen, 3 Stück Jungvieh und 13 Schweine. Der
Verlauf des Marktes war ruhig, die Preiſe waren weni
verändert. Es wurden gezahlt in Mark: A. Milchkühe un
hochtragende Kühe: a) 380 -520, b) 250360, c) 200-250.
Ausgeſüchte Kühe und Kälber über Notiz. B. Tragende Fär-
ſen: a) 250—420, b) 160--280. Ausgeſuchte Färſen über
Notiz. C. Jungvieh zur Maſt: 30-36. Ausgeſuchte Poſten
über Notiz. Am ferdemarkt lauten die Preiſe in
Mark für: 1. Klaſſe 1100--1500, 2. Klaſſe 800--1100, 3.
Klaſſe 500—800, 4. Klaſſe 300-500. Der Verkehr war
lebhaft.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 13. Februar 1925.*
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 12.75Dollar Schätze 90.75 Engelhardt- Brauer. 3825 WLeopoldgrube (140) 89,

kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof 35,50 Linde Eismaſch, 10*/,gr. r 94,75 Leipzig Riebeck 13,40 Lüneb. Wachs. (100) 132,
Dt. Reich anl. 33 Magdeburger Gas 62 dto. J ie Aktien Bergw.-Geſ. [25,75*70 dto 0,97 Induſtrie Awiien Mansfelder Bergw. 5,

3 dto. 1,27 Aachener Spinnerei 0,425 Marienh. Kotzenau 8,50
4 Preuß. Conſols 1,17 Accumulatoren 61,75 Maſch. Baum 25 25

dto. 165 Ugfa 25*0, Buckau37, dto. s Allg. Berl. Omnibus 17,75 Mix u. Geneſt (100) 38,50
Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G. 12,30 Neckarſ. Fahrzeug 8,8Weining. Hyp. 1/17 5,90 Ammendorf. Papier 7,25 )Niederſchl. Elektriz 1225
Prß. Bodkrd. 3 9 6,65 Anhalter Kohlen 35. Oberſchl. Eiſen. Bed. 12,50
Oeſtr. Gold 10. Aſchaffenburg Pap. 30 50 ſOrenſtein Koppel 20,
Ungar. Gold 7/19 9,40 Vad. Anilin (129) 39* (Oſtwerke 34*,
Ingar. Kr. R. i /19 Baroper Walzwerke 38,25 Panzer 15,50

5 Reckar A, G. 21 0,365 Bedburger Wolle e. Phönix Bergbau 63 75
Rhein Main e onau Bochum Guß S Braunkohle 13,25Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 7.50 Reichelt Metall 9.25

A. E. G. 9 ,84 Charlottenb. Waſſer 36,4 Rhein Weſtf. El. W. 52,25
Bad. Anilin v. 19 5.30 Chem. Heyden 4, Gebr. Ritter
Höchſter Jarben 19 3,30 Chem. Jnd „elſenk. 103, Rombach Hütte

Deſſauer Gas 44, Roſitzer Zucker 46,9
Dtſch. rdöl 61,9 Rütgerswerke

Aktien Dynam't Nobel 37 Sächſ. Webſtühle 16,8
S s Ahtti Eileu urger Cattun Sarrotti Chok. (20) 2Schtgfatrts nen Elberfelder Farben 28, Schieß Maſch. (500) 56,56
Hamburg Amerika 28. Eſchweiler Bergw. 137.527 Schuckert Co. 70.70
Hanſa Dampf. 12,7 Fahlberg Liſt 5.4 Schulz jun. (200) 135,
Nordd. Lloyd Akt 3 Frauftädter Zucker 14 SiegenSolinger 2,6
Verein. Elbeſchiff. 3,10 Helſenk. Bergwerk 92,25 Simonius Zelluloſe 0,75

Genthiner Zucker 3.20 Steingut Colditz 24,25
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 138. Stinnes Riebeck 47,50

Glauziger Zucker 25,- Tecklog- Schiff 22,50
Bank elektr. Werte 6, Görlitzer Waggon 4 Tempeihoferfeld 37,
Bank f. Brauind Hamb. El. W. (100) 95.20 Thüringer Zucker 2,80
Berl. Hand G. (100) ſ64* Harpener Bergwerk 143,90 Union chem. Brod 24
Com, u. Priv. Bk. 6,6 Hirſch Kupfer (150) 20.50 Var,inerPapier(s0) 74 75
S armſt. u. Nat. Vank 3, Höchſter Farden 26 Ver. Kohle Borna 37,
Deutſche Bank (60) (27,50 Jlſe Bergdau 27 Wandererwerke t5,10
Disk. Com. Ant (40) 121,75 Jüdel Co. 5,50 Wegel. Hüb. (100
Dresdner Bant 4.75 Kahla Porzellan io 50 Werſch. Weiß. Br. 170,
Halle Bankverein s Kirchner Co 20.75 Weſteregeln Älkali 24,30
LeipzigerCred. Anſt. 3,6 Koehlmann Stärke 28 90 Wolf Maſch. VBuck. 7,
Reichsbank Anteile 78, Köln Rottweil 13.50 Wotanwerke
Sächſiſche Bank 64. Körbisdorf Zucker 8.— Zeit. Maſch. A. (100) 145
Wien. Bkv. (M p. St) 6* Kraftwerk Thüring. Zwickau. Maſch. (29) 85,25

213 8 aBerliner Freiverkehr vom 13. Februar 1925.
Kali Krügershall 1.50-:2, BeckerKohle 6,56-6,75 Ruß A. E. G. 2,25
Wittekind 7.50 Brown Boveri 1,55- 6 Schebera 2,25 2,95
Api 1,75 Chem. Zeitz 7.25-7,50 Jul. Sichel 2,50Dtſch. Petrol. 17* 17* Gummi Elbe 8, l. 50 Stoewer Auto 12 12
Diam. Shares 17,75- 18, Hagen&Rötteln 6, Straulauer Glas 19,RNationalfilm 0,75 Hochfrequenz 6.59-6,75 Winkelh. Cogn. 55- 6
UfaFilm 14 14 [Manoli 25

Leipziger Börſe vom 13. Februar 1925.
Altenburg. Landkr. 1375 Hetzer Weimar 25 Naumann Brauerei 52
Buſch Waggon Vrz. 12, Hupfeld, Ludw, 8,3 Paradiesb. Steiner 98,25
Chromo Najork(20) 92, Käſtner, Carl 2,3 Pittler Werkzeug 170
Cröllwitzer Papier 13,75 Kirchner Co. 31,75 Riqurt Co. (20, 38,
Dermatoid Wk. (20) 83 Körbisdorfer Zuck, II7, Schub. &Salzer(100) 149,5
Etzoid Kießling 9 75 Kriebſch Mühle 79, Stöhr, Kammgarn 58
Falkenſt. Gardinen 27,125 Landkr. Leipzig 8, Thür. Wollgſp, (100) 112.75
Gnüchtel. S. Email 9,5 Leipzig Riebeck B. 189 [Tränk. Würk. (100 91,5
Groß, Kunſtanſtalt 4,3 Buchb. Fritzſche 4,1 jullersdorf. W. (200) 85,
Hall. Pfännerſch. i Piano Zimm. 11,375 Wotanwerke 5,5
Hartmaun S. Maſch 65 LindnerGottfr.(100) 86,5 Zittau Mech. Web 8,9

95 I. 5 ILeipziger Freiverkehr vom 13. Februar 1925.
Altenburg. Glash. 7,75 Ley, Arnſtadt 4, Samſonia 0,058
Bauchwitz Pſcherer o,5 Metallw Borsdorff 36, Seidel &Raumann 3
Buſch Wagg. (p.St.) 18 5 Rordd. Gem. 500 70,5 Thür. Zuck-Walſchl 32
Dähne Max 0,35 Rordd. Gem. 1000 l48, Weidaer Jutte 67,
Eſcher Bernh. 9,5 Parkhotel Leipzig 245 WollhaarHainichen 1,5

Co. 3,2 Reform Motoren earnatzki 2,9 Rhein.-Heſſ. Treibr. 0,15
Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 14. Februar 1925.
Bank- u, Verſich -Akt. Werſchen Weißenfels W. Heckert Glas

Tee Bruckdorf-Rietleb. Mügßtzle g.
Halle Bankverein 6 c Arie Aktien Woritz JahrHall. Effkt. u. Wechſ. 6.40 Wwdußetecounen. S iedeb S
Gew. u. Handelsb. o 20 Ummendorf Papier z i ad Schmiedeb. 72
Landkredit-Bank 0.035 Cröllw. Papierf. W. 77 u 2Zörb. Bankverein o, I Eönnerer Malzf. i. u is re 7Jduna Feuerverſ. Elend Katt Manuf. 2920 See

Eiſenwerk Brünner 1,59 Schrapl Kalkw 20
Bergw.Akt. u. Kuxe. Zimmermann Co. 4l, We en n Hübnerdo. Vorz.Akt. Feit M ſchinenf

Halle Pfännerſch. 109— Glauziger Juckerf. 25. er ePrehl. Braunk. 90, Halleſche Maſchinenf. 12,25 Zuckerraff. Ha
Riebeck Montan 47 NRöhren 3,5 Hanf Jmport

Notenkurſe.
Berlin, 13. Febr. Polen 80,85-81,25, Oeſterreicher 5,905

bis 5,925, Schweizer 80,85——81,25, Italiener 17,42-17,50.
Berliner Metallpreife.

Berlin, 13. Febr. Elektrolytkupfer 140, Raffinadekupfer
128 129, Weichblei 78--79, Rohzink 74,50—-75,50, Alu-
minium 235—-240, Bankazinn 540—550, Reinnickel 340
bis 350, Feinſilber (ea. 900) 95--96.

Die Reichsrichtzahlen.
Die auf den Stichtag des 11. Februar berechnete Groß

handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt
gegenüber dem Stande vom 4. Februar (136,7) um 0,5 v. H.
auf 136,0 zurückgegangen. Die Jnderxziffer der
Lebenshaltungskoſten für Mittwoch, den 11. Februar haben
ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts mit
125,1 gegenüber der Vorwoche (124,8) nur wenig geändert.

a
Inhaber: Richard Ziemer

MengeHalle S., Alter Markt 1u. 2
Albert Martick Nachf., Qualit
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Ueber das Vermögen der offenen Handelsge Sſellſchaft Paul Schultze Sohn, Buch und Papitr S ne r n u uhandlung in Merſeburg, Ge ell chafter Buchbinder- 4 h
meiſter Paul Schultze und Kaufmann Walter Schultze Cbeide in Merſeburg iſt heute vormittag 11 Uhr vor 3 77 Seht
dem Amtsgericht Merſeburg das Konkursverfahren 5 77eröffnet worden Aktenzeichen 6. N. 1/25 Kon- S 7 58kursverwalter Rechtsanwalt Dr. Hannß hier. Friſt
zur Anmeldung der Konkursforderungen am
8. April 1925. Erſte Gläubigerverſammtung am i 711. März 1925 vormittags 10 Uhr. Prüfungstermin
am 22. April 1925 vormittags 10 Uhr. Offener
Arreſt mit Anzeigefriſt bis zum 7. März 1925. z

Werſeburg, den 11. Februar 925.Das Amtsgericht. Abt. 6. S Bee DerIn unſer Handelsregiſter Abt. 8 iſt heute bei e undNr. 27 der Firma Michelbrikett Verkaufsſtelle eke n an wenMerſeburg m. b. H. in Merſeburg eingetraenn Weren iworden Nach dem Umſtellungsveſchluß vom 23. LomenDezember 1924 ſoll das Stammkapital auf 5000— aReichsmark ermäßigt werden. Die Kapitaler- ſiaktesmäßigung iſt durchgeführt. Das Stammkapital

beträgt jetzt 5000 Reichsmark. Die Satzung iſt umpfDer naß ſowie bezüglich des Geſchäftsjahrs ge heute der J längſt vMerſeburg, den 15. Januar 1925. ſhehoAntsgericht. mals zuVerſteigerung. JmMontag, den 16. d. Mts., 10 Uhr vorm. „Herr Schulz, da ist kein „Aguma“ wehr!“ Diewird eine Ladung „Was, sind die Kisten schon wieder leer? DeHeu Zwes Zentner verkauft in sieben Tagen, Die j4300 kg auf dem Güterbahnhof öffentlich meiſt e h Das 18t ein Geschäftchen, das muß man sagen Die
bietend gegen Barzahlung verſteigert. S v A U M A, der neue Certen- KAFFEE AmGüterabfertigung Merſeburg. m m e e h h Sie zKaumr e h hhchcccccc8 7 JedocGottesdienſt Nachrichten. Landikraft wer k e bier rn J Saal R Keri
NeuRöſſen. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch lltige Möbel r ihr geg. Einſegt Jet e 18sführl. E11 Uhr: Kindergottesdienſt Installationsbüre Merseburg r d Geberig den u. I Nlt d. r
Montag abend 8 Uhr: Kirchenchor. Fällt aus. J Herrenzimmer Aſtrologin Frau Jnh.: G. Spilker Sei lMittwoch nachm. 5 Uhr: Choralſtunde. c c c Schlaf- u. Gpeiſe Hertha Kokott, Berlin 780. getzth horalſt Kräft 5 c hlaf u. Speiſezimmer le Sag n 78 tabend 8 Uhr: Bibelſtunde i. d. Kirche. äf ige und geſunde Jungtiere ß o al Vücherſchränke Alte Schönhauſerſtr. 9 Weißenfels üm

e er ten vC Zehn V erzielt man nur durch z t 4 A dS Sil 20 regelmäßige Beifütterung Werkstätten Kleiderſchränke rbeitsp ſer e Ausſtellungsräume Sei
Aufmerkſame Bedienung Maßigſte Preiſe! d m für Wohnungskunst Wo n erregen Nachzucht abe Jüdenſtraße 45

e S x a W. uhebetten S2 a Brockmann's Ha 5 Rittergut Scopau, Fabrik, Kalandſtr. 3Karl Tän er „Zwerg-Marke“ e 4 r We nud z Kr. Werſeburq, Fernſpr. 47) liefern erſtklaſſige

S S Grobe Steinstrabe 79- 80. im eS W. Echt nur in gelben Orig.- ö 5 la Ime 5 W Möbelhaus Briketts 3 merS J Packungen mit neben- h chAdolf Gchäfers Ragfolger S Mich L ſtehender Schutzmarke be agii o Teicher, Halle x verrſ V Cie.
ZInh. Frau M. Tänzer I g. hart nie loſe MWohnmzim mer r Senſtate e. Aſchengruben Vergenenske

S S M. Brockmann Chem. Fabr, m. b. H. LeipzigEutr. 1 Treppe (kein Laden) reinigt billigſt es Hicht!Merſ e burg Entenplan 7 Zu haven: In Merſeburg bei: Wilhelm Kies- Lenmann a Assmyt San Ka As t r Entenplan; t. Wengler, Preußerftr. 10 5 TuehfabrirS t v ard Kupper, Drogen, Markt 10; Werner remSpezialgeſchäft für erne r maß Weniger, Wi e n dere 927 l Reumarkt-Drogerie, Reumarkt 2; Fritz Baufeld, e 6 D J G iLeinen und Baumwollwaren Kolonialwaren, Gotthardtſtr Ka Eimer h 2 ad kabtit an
Tiſch dtn S Fs n e dar r u Dnro ſchmechen dem Kenner die guten aus M stoftfe, Paletoe l Landwirtſchaftl. Bedarfsartikel, Wind c I ztotte, Joppezeuge, Han cher, Haus re gern Wanegſt o n eher Neu Reichel (ſſenzen 3 nern el

S z S rkt 39. In ädt bei: J. Gruneberg, Inh r wertg Geld et c stoffs, DamenJ wäſche, Beltfedern und Betten. Aber Wundenserde endet Schimpf Pan e e e webe, jedes Mass
Schwalbe. In Lauchſtädt bei: Johannes Schulz, Kidit Dre u en Private zu unerreiehtS Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben. SGoetheDrogerie; Richard Walter, Kolonialwaren. e De rz her i J e S S c e ſter an jedermann treiS S chiein daſeſbſt umſonſt oder koſtenfrei e We kahrte Fernruf 259. S durch Ksgenanfabrebe Otto Reſchel, Bern Ps 80, Eisenhahnstr. 4

Solide Qualitäten. Große Auswahl. gpeiserimmerC Zu W cnrarzimmner

Wenden Sie sich wegen preiswerter S Küchen undund gediegener C einzeineſlöhel jeden31 i 31 d J einpuüenit 5 Aot-c r r d r 3an O. Scholz Ww., NMerseburg tet Sonnag, den 55. Februar e S haihle
3 Gotthardtstr. 34. Telephon 458. r wiederum Transporte in der jeizigen Dein spart, ohne r

uswahl von 25 Stück prima ſchwere, seine Gewohnheften zu Hätel fabrike f von hochtragende ändern und ohne sich Halieeß., Gr. Närkerstr. 26S o 43 o s am Katskeller.O De s a Kühe und Färſenempfiehlt n (auch auf beſt perd V Wenn Hie lhr Leben eeilzahlung aus beſten Stammherden Oſtfrieslands arg mj u. Weſermarſch bei weitgehend. Zahlungs 5 gestalen Junge Vitwe nen
re luge, e Chadr Na Vertal Durch günſtigen wollen dann beachten Sie d der renkauf ſind wir in der Lage, die Kü i i ein. beſſ. herufst HerrDamen und Herren Friſeur, I uberſt bilg abzugeben e Kahe Wenn r e We e und l a

e n ich zitwer ohne Kind a. an KopfBahnhofftraße 3. Telephon 23 e Kkrußmer, Gaſthof Kitzen Ihnen Vor. d ger r ſp. ger e aFeſe z r u. S. 87 a. d. Exped. d. B ergeTelefon Lützen 19. c Aub Wiedersehnt a kaniſche
f r 3 e ngerKauft r rn 2Freundinno ren4 F o d n (Alter 20 Jahre), wün immerhG W leinem Seſel.Veren eestriexte eizutreten. Off. u. WJ n l e e an die Expedition d. Blrn Damen Jacken Wegen Aufgabe des Kommiſ ionslager mehr ge2 verkaufe nachſtehende landwirtſch. e ren von J SeſchwiM t en in Wolle und Kunstseid r i en ehe dee i aferquetſche eir. 6 8 Ztr. 160. Mk. 1 kl. rrliMi ehe d24 S L a. 160 M. 75 Lir. 85. MiQualitäts-Kravatten See LIIIIIIIIISWCWeoe1 Sreſcher (Stiften) 90. Mk. 1 Schrotmühie 30 en worden

Berchtesgadener Jäckchen 45. Mk. 1 Garbenbinder (Wod) 675. Mk. Die niensLeigziger Wäſche und Manufakturwaren Maſchinen ſind gebraucht aver aus deMod erne Kr 49 en r Keswanst ad Yſgeſchäft, welches Waren auf Teilzahlung ver- garantiert betrienstanig- ſrrkls-
m Spergilpescht oeernen Farben Protswert kauft, ſucht für Merſeburg eine einfache, Ernſt Theile, Zöſchen. m Ken

eeelgesedet aee haben. C. Schnee Fachfl. en tn e i heuAge o kreiſen gut bekannt iſt, zum Verkauf von Waren g e 4:A F. Ebermann und Einkaſſieren. Nür ausführliche Offerten HagelverſicherungsAktienGeſellſch. Be
i ſ 3 g n Halie a- S. r. Steinstr. 34. werden berückſichtigt. vergibt ihre DoOfferten unter 344/25 an die Ex- A nHalle, Leipziger St 5 10 a e Wir Mi nd Hitte t l7 p. 9 rasse Kein Wiederverk., nur dauernde leichte, ſaub häusl ſam e e n gut eingerührt ſind um Angebote Eignet ſich a St

Ecke Poststrabe Arbeit, paſſend f. Jeden. Bei Anfr. iſt 20 Pfg. für Getreidehandlungen und erfolgreiche Verireibeizul. f. Rüchp., Muſter u. Druckſach. Verſandh. drrer Berſicherunaszweige. Bewerbungen erbeten v
L. Wachs, Chemnitz, Peteiſtraße 9. unter uge 493 an Dudolf Mosse, Magdeburg-
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2. Veilage zu r. 38 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 14. Februar 1925.

Es ſtinſet zum Himmel!
Der treibt immer herrlichere Blaſenund ſelbſt die wenig empfindlichen Genoſſennaſen können

ſich des Moderdufts nicht r erwehren. Nach der Bar-
mattſetzung der diſſidentiſchen u. katholiſchen Sozialdemokraten
(deren unentwegte Fortſetzung werlich bald ein Ende zu
nehmen ſcheint) iſt an uns neuerdings wieder vielfach Nach-

age geweſen nach der Nummer des „Merſeburger Tage-ſiaktes vom 1. Januar 1920, das ein Spottgedicht unſeres
rausgebers „Das Grunzregiment“ enthielt, in dem der

umpf vorahnend geſchildert wird, deſſen liebliche Düfte
heute das Reich zur Kloake machen.
längſt völlig vergriffen. Das Gedicht aber wollen wir
ſtehend, den Wünſchen vieler Freunde entſprechend,
mals zum Abdruck bringen:

Tierfabel, Aeſop nachempfunden.
Jm Tierreich war einſtmals gewaltiger Krach.

Die Flammen ſchlugen ſchier übers Dach!
Man neidete den Roſſen, die den Staatswagen zogen,
Die ſchönen Paläſte mit gotiſchen Bogen,
Die ſilbrigen Eimer, aus denen ſie tranken,
Die blinkenden Raufen, die Krippen, die blanken,
Die Federbüſche, das Goldgeſchirr,
Am Zaumzeug das prunkende blanke Geflirr.
Sie zogen den Wagen. zwar ſchon durch Jahrhundert
Kaum bergab, meiſt bergauf, beſtaunt und undert.
Jedoch, ſo meinten die anderen Viecher
Geringſchätzig, das könnte auch jeder Kriecher,
Wenn man ihn nur pflegte mit Hafer und Heu,
Mit Striegeln und Bügeln und duftiger Streu,
Sie meinten alle, das vornehme Pferd
Sei lange genug gehätſchelt und geehrt.
Jetzt müſſe einmal ein andrer dahin
Um den Staatswagen raſcher vorwärts zu ziehnm.

Der erſte Vertreter der Prätendenz
War das Kamel. Seine Jntelligenz,
Seine Würde und Wolle macht' es beachtlich:
Doch der Eſel widerſprach energiſch und ſachlich
Seine nähere Verwandtſchaft mit den Röſſern,
Meinte er, ſollte ſeine Ausſichten beſſern.
Doch die Schafe blökten, er ſei doch zu dumm
Und beriefen ſich auf ihr Jngenium.
Da fingen die Ziegen an meckernd zu lachen:
Man ſolle doch nicht ſolche Witze machen!
Das Rindvieh trat auf mit ernſtem Geſicht,
Als meint es, vor ihm käm' vorüber man nicht
Ein großer Ochſe brüllte ſein Muh
Und die andren akkompagnierten dazu

Da ertönte rings Gequiek und Geſchrei:
Rings ſammelte ſich die Schweinerei.
Die älteſten Eber und zahlloſe Sauen,
Vielzentnerſchwer, waren da zu ſchauen,
Und jede führte mit großem Spiterkel
Nicht unter achtzehn bis zwanzig Ferkel.
Das war ein Gequiek, Gegrunz und Gefauch
Daß allen Tieren das Herz ſank zum Bauch.
Da hat nun am Verſammlungsort
Ein dicker Eber genommen das Wort
Und ausgeführt mit fettem Eſprit:
Die Schweine ſeien das würdigſte Vieh,
Sie hätten am längſten geduckt und gelitten
Hundert Jahr lang um höhere Rechte geſtritten.

an hätte indes ſie immer verachtet,
Jhnen zeitig nach dem Leben getrachtet.
Jetzt müſſe das vornehme Roß in den Koben,
Deſſen Würſte man ſchon lange tät loben.
Bei rechter Pflege könnt man auch Speck
Und Roßſchinken ziehn in ſchweinmäßigem Dreck.

Die Schweine waren ſo zahlreich parat,
Daß der Antrag auf Abſtimmung ſchnell ward zur Tat.
Sie hatten die Mehrheit vermittelſt der Ferkel.
Das Schwein ward erwählt zum fürnehmſten Werkel!

Nun mußten vertauſchen die mutigen Traber,
Die Holſteiner und die feurigen Araber,
Die luftige Box mit dem miſtigen Stall
Da ſcharrte manch Huf in ſtummer Qual!
Der Röſſer Palazzo aber o Graus
Sah alsbald wie ein richtiger Schweineſtall aus.

Nun galt's die Staatskaleſche beſpannen.
Zehn fette Eber zogen ſie von dannen.
Sie ſuchten am Wege nach Pilzen und Würmern,
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Jene Nummer iſt

Der Wagen kam manchmal bedenklich ins Stürmern;
Doch gings anfangs noch nicht allzu arg:
Der Obererber war nämlich ſehr ſtark!
Da ſchau am ein breiter Mora
Recht fett und ſtinkend, ein brodelnder Glaſt
Bietet ſich dar, von der Sonne erwärmt
Der Schweinezug hat vor Wonne gelärmt
Und iſt mitſamt der Staatskaroſſe
n in die ſumpfige Goſſe.ſielten ſie ſich und grunzten verzückt
Der Staatswagen iſt gründlich eingeſchlickt.
Und die häuslichen weine, als ſie vernommen,
gu welchem Genuß ihre Führer ren

ſind ſie in Scharen hinausgeſtelzt
Und haben ſich alle im Dreck gewälzt.

Ein alter Eber von vierhundert Pfund
Grunzt' wonnetrunken: Nein, iſt das geſund!
Und eine Sau von zwei Meter Taille
Meint: Hier iſt man doch endlich wieder Kanaille!
Es war ein Gequiek, Gegrunz und Trompeten,
Als würde dem Höllenhund auf den Schwanz getreten.

Das ungeheure Gelärm und Geſchreitit
Rief nun auch die anderen Tiere herbei.
Das Oberkamel kam an mit Gezuckel
Es ſprach: Jch hab ſchon zuviel auf dem Bugkek.
Die Schafe und Ziegen mit ihren ſchwachen Beinen
Die fingen vor Aerger an zu weinen,
Der Eſel meinte mit ſchrillem J-rah
Da habt ihr den Schaden, ich ſagte es ja!
Die Hunde und Katzen kamen auch gelaufen,
Fingen aber gleich an mit einander zu raufen.
Der Bürger Ochſe beſah ſich's vom Weiten:
Die Sache überlaſſen wir anderen Leuten.
Schließlich ging's immer mehr drunter und drüber,
Da ſchickte man doch zu den Roſſen lieber.
Die kamen ſofort aus den dumpfen Koben.
Das mußten ſogar die Swinegel loben!
Mit Trommelbäuchen und hohlen Flanken,
Mit verfilzten Mähnen ſah man ſie wanken,
Doch aus der feurigen Augen Strahl
Sprach ſtarker Wille, ſo hart wie Stahl.
Die Hufe erdröhnten auf dem Schweinefumpf
Und zertrampelten manchen ſpeckigen Rumpf.
Die Bruſt in die Sielen eingeſpannt
Zogen den Staatswagen ſie mählich an's Land.
Zwar wie ſah er aus! Ueber und über voll Kot,
Die Achſen verbogen, das Gelenk aus dem Lot.
Doch wieder auf fahrbare Straße gebracht,
Hat man ihn bald leidlich in Ordnung gebracht.
Nun fährt er wieder. Doch der Roſſe Gedanke
Jſt, zu überwinden die letzte Schranke,
Die ihn noch trennt von Leben und Licht.
Der Weg iſt ſteil, doch ſie ſcheuen ihn nicht.
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Das wühlende Schwein, das aus dem Dreck
Sich anmäſtet feiſte Schinken und Speck,
Nützet da, wo der Schöpfer es ſchuf.
Doch will es üben gelehrten Beruf
Ohne Selbſtzucht und Gelehrſamkeit,
Dann gibts Schweinerei und kein' Ehrſamkeit.
Der umher geſpritzte Schlamm und Geſtank
Bringt den Staat nur in Schande und Gedrang.

c—2 à Kus dem Keiche.
Kommuniſtiſche Waffenfunde in Peine.

In einem Hauſe auf dem Damm fand man vor einigen
Tagen Spreugſtoffe, Zündſchnüre und Spreng-
kapſeln in Menge. Einige kommuniſtiſche Führer
wurden vertzaftet, darnuter der Senator Kratz und der
erſte und zweite Bürgervorſtezer. Bei dem Bürgervorſteher
Waſſermann fand man im Hauſe ſchwere Geſchoßzündmäntel,
die als Bomben hätten dienen können. Die Verhzafteten
wurden ins Unterſuchungsgefängnis nach Hannover gebracht.

7

Jm Scherz gektötet-
Auf einem Maskenfeſt in München ereignete ſich hier ein

tragiſcher Unfall. Ein Teilnehmer, der in argentiniſcher
Tracht als Farmer dem Feſt beiwohnte, richtete im Scherz
einen Revolver, von dem er angenommen hatte, er ſei
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entladen, auf eine Dame und drückte ab. Ein Schuß ging
los und traf die Dame, die tödlich verletzt zuſammen
brach. Die Kugel traf noch eine zweite Perſon, die leicht
verletzt wurde. Der Täter, ein junger Landwirt, wurde ver
haftet.

Opfer der Berge.
Auf einer Tour nach Schilthorn wurde der Englände

Wikls, Sohn des Zigarettenfabrikanten, mit einem Fräu-
lein Müller von einer Lawine überraſcht und be
graben, Fräulein Müller konnte ſofort von ihr befreit
werden. Wills wurde erſt nach längerem Suchen als
Leiche geborgen.

Deſſau. Der Streit zwiſchen der Anhaltiſchenr und dem Staat über die von der Kirche
forderten finanziellen Leiſtungen des Staates an die Kirche,

ie von der nachrevolutionären Regierung in Anhalt be-
ſtritten werden und über die demnächſt ein von der Kirche
angeſtrengter Prozeß entſcheiden ſoll, iſt in ein neues Sto
dium gerückt, da der Staat dem Landeskirchenrat ein Schrei
ben hat zugehen laſſen, das die Wiederaufnahme vor
Vergleichsver handlungen anbietet und ſo die Mö
lichkeit einer friedlich-ſchiedlichen Auseinanderſetzung zwiſchen
den beiden Parteien wieder in den Bereich der Möglichkeit
rückt.

Deſſau. Der ſchwerhörige Arbeiter Otto Kalk-
ofen wurde beim Ueberſchreiten der Bahngeleiſe an ver
botener Stelle vom Zuge erfaßt und auf der Stelle
getötet.

Loburg. Großfeuer hat das Gehöft des Landwirts
Witte heimgeſucht. Scheune und Stallungen brannten
bald nieder, desgleichen die der Witwe Grumbeck und des
Landwirts Zöllner. Das Vieh konnte gerettet werden.
Die bedrohten Wohnhäuſer wurden geräumt. Die Zerbſter
Motorſpritze beteiligte ſich an den Löſcharbeiten.

Zauſcha (Thür.), Ein Muſeum für Chriſtbaum-
ſchmuck wurde vor kurzem in dem Thüringer Waldſtädtchen
Lauſcha eröffnet. Zum Teil jahrhunderte alte Erzeugniſſe
dieſer Thüringiſchen Heimatinduſtrie ſind in dem Orts
muſeum mühſam zuſammengetragen worden. Sie geben von
der Entwicklung der Glasbläſerei von 1597 bis auf die
Gegenwart Zeugnis einer Kunſt, die in Thüringen auf einer
ganz außerordentlichen Höhe ſteht und ſich in einzelnen
Glasbläſerfamilien ſeit Generationen weiter vererbt hat.
Das Muſeum wird bei den zahlreichen Beſuchern Thü-
ringens ſicherlich ſtarkes Jntereſſe finden.

Weida. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſtürzte
ſich hierr die 20- jährige Tochter des Schneidermeiſters
Buſe aus einem Fenſter des zweiten Stockwerkes
in den Hof. Sie erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie noch
auf dem Transport zum Krankenhaus vecrſtarb.

Leipzig. Von einem Perſonenkraftwagen um-
geriſſen wurde Dienstag nachmittag in der Windmühlen-
ſtraße ein 48 jähriger Verlagsbuchhän dler. Er blieb
beſinnungslos liegen und wurde durch den Führer des
Autos nach dem Krankenhauſe St. Jakob gebracht, wo
er kurze Zeit darauf an einer ſchweren Kopfverletzung
geſtorben iſt. Die polizeilichen Erörterungen über die
Schuldfrage wurden ſofort aufgenommen.

Seipzig. Beim Fenſterputzen abgeſtürzt iſt ein
Dienſtmädchen aus dem erſten Stock eines Hauſes
im Windmühlenweg infolge eines Fehltrittes. Es fiel
durch ein Glasdach in den Hof und zog ſich dabei Ver-
letzungen zu, die ſeine Ueberführung nach dem Krankenhaus
St. Jakob notwendig machten.

Frankfurt. Eine Umorganiſation des Woh-nungsamts hat der Magiſtrat der Stadt Frankfurt a. M.
in einer Sitzung beſchloſſen. Die ſeitherige Zweiteilung in
eine juriſtiſche und eine techniſche Abteilung ſoll aufgegeben
und eine einheitliche Leitung hergeſtellt werden. Ferner
hat der Magiſtrat zugeſtimmt, daß künftig bei freiwerdenden
Wohnungen den Hauseigentümern nicht nur ein Mieter,
ſondern zwei Wohnungsſuchende zur Auswahl zugewieſen
werden.

Breitenholz. Jn einem hieſigen Hausgarten blüht die
erſte Roſe dieſes Jahres.

Barchfeld. Aus Liebeskummer vergifteten ſich
ier ein Junge und ein Mädchen.

--—2 W qèöè2 nDraußen.

1925.Berlin, zweite
Jn der Nacht auf den Tag, in der Maria Stuart den

Kopf, Peter der Große das Leben und Napoleon beinahe
die Schlacht bei Eylau verlor, ſollte eigentlich die Welt
untergehen. Wenigſtens nach dem Programm einer ameri-
kaniſchen Sekte, die in dieſer Nacht ihre zahlreichen An-

nger ſamt Propheten auf die höchſten Berge Kali-
orniens geſchickt hat. Vermutlich, weil man von dort das
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immerhin grandioſe Schauſpiel des Weltunterganges beſſer
genießen kann.t Die tückiſche Erde hat aber wiederum der
kte wie früher ſchon anderen, ebenſo ſchlauen und

ebenſo gut prophetiſch orientierten den kleinen Gefallen
nicht getan. Sie iſt nicht untergegangen, dreht ſich viel-
mehr ganz wie bisher weiter um die Sonne in der bekannten
Geſchwindigkeit und im Schiller'ſchen Sinn: unbewußt
der Freude, die ſie ſchenket nie entzückt von ihrerHerrlichkeit nie gewahr des Geiſtes, der ſie lenket
ſel'ger nie durch meine Seligkeit Und die Anhänger
der amerikaniſchen Sekte, deren Geſichtsausdruck nach dieſer
auf eiſiger Höhe durchwachten Nacht kaum intelligenter ge-
worden ſein dürfte, ſtiegen wieder von den Gipfeln Kalifor-
niens zu Tal. Nicht einmal neue Vulkane ſind krachend
aus der Erde gewachſen. Wenn nicht gerade der mitSrecklicher Schnelligkeit ſich verbreitende Sumpf in Deutſch
and, den die Geſchichte mit dem ſchönen Namen Barmat
in Verbindung bringen wird, als eine Art Erfüllung der
amerikaniſchen Prophezeiung angeſehen werden darf

Deutſchland, ich hör's, will ſich entfalten.
Beglückt ſag' ich dem Schickſal Dank.
Doch zwingt, die Naſe zuzuhalten,

unächſt ein gräßlicher ſtank.
aum, da die Botſchaft aufgeheitert

Die Mienen ſie verzieh'n ſich bös.
Ein Sumpf, der ſtündlich ſich verbreitert,
Stinkt auf zum Himmel ſkandalös.

Es war die Zeit, da neue WährurNoch fehlt', wie edeles Metall. s
Da hörte man gar viel von „Gärung“,
Fäulnis“, „Zerſetzung“ und „Zerfall“.

Doch als aus der Billion ne Mark ward,

Und jeder Sparer ruiniert
Da jubelt man: wie Deutſchland ſtark ward,
Geſund und herrlich renoviert!

Und alles Volk war voll des
Und freut des Neugebauten ſich;
Auf einmal ja, auf einmal ſtank es
Ganz fürchterlich ganz fürchterlich.
Da half kein Leugnen und kein Streiten,
Die Nachbarn haben ſich beſchwert.
Denn hinter'm Haus aus böſen Zeiten
Lag noch der Sumpf und Seuchenherd.

Jhr guten Bürger! Soll ein Segen
Auf eurem ſtolzen „Neubau“ ruhn,
Geht erſt einmal ans Trocken-legen
Des Sumpf's nichts Wicht'gers iſt zu tun!
Den Tümpel, der, weiß Gott, nichts nütze,
Trocknet mit allen Mitteln aus,
Es baut ſich auf Moraſt und Pfütze
Nun mal kein feſt und wohnlich Haus!

Das bricht dem Staat nicht gleich das G'nick noch;
Bloß üble Düfte trägt der Wind;
Ein Kindlein iſt die Republik noch
Na, jaDer Wartung braucht ſie.
Nur keine Drückebergerei!
Raſch zugepackt und trocken-legen!
Dann gibt Odeur ſich und Geſchrei!

Hebbel hat einmal den rer l notiert: „Leicht iſt
ein Sumpf zu verhüten, doch iſt er einmal entſtanden ſo
verhütet kein Gott Schlangen und Molche in ihm“. Ob es
wirklich gar ſo leicht iſt, Sümpfe zu verhüten, darüber mag
ſich ja mit Hebbel ſtreiten laſſen. Aber die Folgerung, was
die Schlangen und Molche anbetrifft, die iſt ſicherlich richtig.
Und die üble Fiſcherei und Waſſerjagd nach dem Ungeziefer

meiſt ein bißchen mit den grobmaſchigen Parteinetzen
verübt finden kein Ende. Und die Fiſcher betreiben
ihr Gewerbe juſt nicht alle, wie der vorbildliche Goetheſche
Kollege, der „ſah nach der Angel ruhe voll kühl

Dankes

Deſſentwegen

Kühle ging, da das recht dreckige Waſſer rauſcht' und ſchwoll,bis ans Herz hinan Der ſchöne n ruhevoller
den meiſten doch etwas verloren. Der Miniſter von der
Schulenburg, der nach der Schlacht bei Jena mit der böſen

Nachricht, daß der König eine Bataille verloren habe, die
weiſe Mahnung verknüpfte, daß Ruhe die erſte Bürger-
pflicht ſei, hätte nicht allzuviel Freude an dem Talent der
heutigen Generation für die „erſte Bürgerpflicht“. Jch nehme
Fräulein Roſenheim aus, die Sekretärin des Miniſters Seve-
ring, dem Herr Barmat empfohlen wurde, „als Mitglied
der Holländiſchen Geſandtſchaft“ vom jetzt erledigten Herrn
Bauer. (Hat der Bauer Geld hat es die ganze Welt,
ſagt ein Sprichwort. Oh, wäre das doch ſo!) Von Fräu
lein Roſenheim aber heißt es in dem Bericht: „Fräulein
Roſenheim, die Sekretärin Severings, ein älteres Fräu-
lein mit ſcharfem Profil, antwortete auf die Fragen ſicher
und präzis. Aber ſie weiß nichts“. Jſt das nicht ſchade,
daß gerade die Leute mit dem ſcharfen Profil, die ſicher und
präzis antworten nichts wiſſen!“ Dafür wiſſen die
Leute was, die nicht ſicher und präzis antworten.
das iſt das Unglück. So iſt's übrigens nicht nur in Deutſch-
land und nicht nur in der Gegend des üblen Sumpfes, der
eben unſere Tage und unſere Gedanken und Geſpräche mit
Miſtduft erfüllt. Der „Daily Telegraph“ ſchreibt zum Bei-
ſpiel über den immer noch nicht gelieferten Bericht der
Kontroll-Kommiſſion: „Wenn man den ganzen Bericht ver-
öffentlichte oder auch nur ſeinen Hauptinhalt, würden die

man weiß, wie Babys ſind. Deutſchen entdecken, welche geheimen Wege die Kommiſſion
habe, um der Wahrheit auf den Grund zu kommen, und
es könnten vermutlich viele Leute in Schwierigkeiten kommen,
die den Alliierten in der Beziehung große Dienſte geleiſtet
hätten Dieſes iſt aber eine Umgehung des ſchönen
Standpunktes, den Fräulein Roſenheim einnahm, die auf
alle Fragen „ſicher ünd präzis“ antwortete aber „nichts
wußte“. Jedenfalls iſt mir Fräulein Roſenheim weatt ſym-
pathiſcher als Fräulein Dorothee Ellingſton, die im ſfenſati-
onslüſternen Amerika augenblicklich berühmter iſt. Denn
in en Dorothee in San Franzisko hat ihre Mutter er-chlagen. So ſchrecklich das iſt, es kommt vor. Aber ſagen
die Aerzte die Dorothee erſchlug ihre Mutter unter dem
Druck einer furchtbaren Krankheit: der „Jazzomanie“. Was
das iſt? Ja, das iſt ſo: die Dorothee will Jazz tanzen
S Die Mutter erlaubt ihr's nicht. Und da ſchlägt die

rothee die Mutter tot und geht doch Jazz tanzen. Das
iſt, die mediziniſchen Gelehrten von San Franzisko, die
typi Jazzomanie. Und ich ſage, das iſt Stoff für eine
moderne Ballade im altengliſichen Stil.

Diogenes.
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München. Ein Rieſenbetrug beim Poſtſcheckamt
München, an welchen als Urheber der Berliner Bank-
beamte Georg Müller beteiligt war, hat jetzt vor dem
Schöffengericht München ſeine Sühne gefunden. Jm Sep-
tember 1923 machte ſich Müller an den Poſthilfsſchaffner
Ludwig Wilhelm, der im Poſtſcheckamt bei der von der
Reichsbank eingerichteten Abrechnungsſtelle verwendet wurde,
mit dem Vorſchlag heran, er ſolle für ihn auf dem Wege
über die Abrechnungsſtelle München, ungedeckte Poſtſchecks
an der Schalterkaſſe annehmen, um ſich auf dieſe Weiſe
Geld zu verſchaffen, damit die damalige ſprunghafte Geld-
entwertung von ihnen ausgenützt werden könne. Die Reichs
poſt wurde dadurch um 700 000 Rentenmark, uün-
apepet der Zinſenverluſt, geſchädigt. Die erſchwindelten

elder verwendete Müller hauptſächlich zu einer großan-
elegten Spekulation, durch Ankauf zweier Hotels in Rom.

Als ſich bei dieſem Unternehmen Schwierigkeiten ergaben,
ſtellte ſich Wilhelm freiwil ig der Polizei. Müller
wurde in Garda verhaftet. Jn ſeinem Beſitz fanden
ſich noch 241000 Lire. Jn der Verhandlung waren beide
Angeklagte geſtändig, ein dritter Beteiligter war inzwiſchen
geſtorben. Wilhelm wurde zu zwei Jahren Zuchthaus
wegen Amtsverbrechen, Müller wegen Betruges zu drei
Jahren Gefängnis und jeder zu drei Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Köln. Einen Raubüberfall auf einen Geld-brieft träger haben zwei Telegraphenarbeiter unternom-
men. Sie ſchlugen ihn mit Totſchlägern nieder, als er eine
von einem der Arbeiter aufgegebene Poſtanweiſung beſtellte.
Der Geldbriefträger vermochte jedoch noch einen der Täter

e ſolgen, der, ebenſo wie ſein Helfershelfer feſtgenommen
rde.

Roſtock. Die Brandſtifter in Mecklenburg ſind
weiter am Werke. Kaum vergehen einige Tage, an welchen
nicht neue Brandſtiftungen auf dem Lande gemeldet werden.
Nachdem im groß herzoglichen Park in Neuſtrelitz das dortige
Schweizerhaus in Flammen aufging die Brandurſache iſt
noch nicht ganz aufgeklärt brach in Klein-Sien bei
Bützow eine Feuersbrunſt aus, die das Wohnhaus der
Ziegelei, Scheune, Stallungen und ein Nebengebäude voll-
ſtändig in Aſche legte. Wegen dringenden Verdachts, das
Feuer angelegt zu haben, wurde der Ziegelmeiſter St.
verhaftet und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Wieck. auf Rügen. Einen ganzen Maskenball
in die Flucht zu ſchlagen hat hier ein Meſſen-held vermocht. Jm Hotel Deutſches Haus fand ein Maskenball
ſtatt. Plötzlich erſchien im Flur des Hotels ein Mann und
warf ſich mit gezücktem Meſſer auf die dort anweſenden
Gäſte. Der Reedereibeſitzer Prätz aus Stralſund erhielt
einen Meſſerſtich in den Kopf, auch wurde ihm der Daumen
der rechten Hand durchſchnitten. Ein anderer Gaſt wurde am
Kopf und Bruſt ſchwer verletzt. Der Wüterich ſtürzte dann
in den Ballſaal und hieb und ſtach mit dem Meſſer wie
unſinnig umher. Anſtatt den ſich wie ein Verrückter geber-
denden Menſchen feſtzunehmen, ſtob der ganze bunte Masken-
ein in wilder Flucht auseinander, verfolgt von dem

eſſerhelden, der ſich dann in Sicherheit bringen konnte.
Erſt der Stralſunder Polizei gelang am anderen Tage
ſeine Feſtnahme.

Hus aller Weilt,
Der Maſſenmord in Tſchechiſch-Tre

Wie bereits gemeldet, wurden in Trebitſch (Mähren)
Maſſenmorde aufgedeckt. Die Angelegenheit hat nun eine
ſenſationelle Wendung genommen. Es wurde nämlich feſt
geſtellt, daß die Leichen der Ermordeten nicht ſämtlich, wie
die Mörder angaben, bei der Kohnſchen Mühle begraben
wurden, ſondern daß einige von ihnen zerſtückelt, das
Fleiſch gepökelt, in Fäſſer eingelegt und dann
in die Umgebung von Trebitſch gebracht und dort verkauft
worden iſt. Es beſteht begründeter Verdacht, daß mit dieſem
Menſchenfleiſch ein regelrechter Handel getrieben
wurde. Einer der Mörder, der junge Feita, hat ein neues,
umfangreiches Geſtändnis abgelegt, wodurch ſich der Unter
ſuchungsrichter veranlaßt ſah, neue weitreichende Vorkehrun-
gen zu treffen. Bisher befinden ſich bereits mehr als
18 Perſonen in Haft, ſo daß im Trebitſcher Gefängnis
eine Ueberfüllung entſtand

Telephon Berlin London vor der Eröffnung. Seit
längerer Zeit ſind Verſuche im Gange, direkt zwiſchen
Deutſchland und England, zwiſchen Berlin und London, zu
telephonieren. Holland hat im Einvernehmen mit England
der deutſchen Regierung verſchiedene Ueberſeekabel abgetre-
ten, auf denen die Verſuche betrieben werden. Sie ſind
jetzt ſoweit gediehen, daß am Dienstag zum erſten Male
eine deutliche Geſprächsführung zwiſchen London und Ber-
lin möglich wurde. Die engliſche Seite verſteht noch nicht
ſo gut. Jm ganzen werden die Verſuche nach Verbeſſerun-
gen fortgeſetzt werden, ſo daß in abſehbarer Zeit mit der
allgemeinen Einführung zu rechnen iſt.

„Lenox Hill“ oder deutſches Hoſpital Eine große An-
zahl der Mitglieder des Lenorx Hill Hoſpitals fordern,

aß das Hoſpital wieder ſeinen alten Namen Deutſches
Hoſpital zurückerhalte, der in der Kriegs-Hyſterie ab-
geändert wurde. Das Hoſpital wurde vor über 50 Jahren
von Deutſch-Amerikanern gegründet und galt
ſtets als ein Denkmal deutſch- amerikaniſchen Bürgerſinns:
die Mitglieder des Hoſpitals waren faſt zu 100 Prozent
Deutſche oder von deutſcher Abkunft und es iſt eine be-
merkenswerte Tatſache, daß ſeit dem Verluſte ſeines deutſchen
Namens die Zuwendungen an das Hoſpital zurückgegangen
ſind. Das Defezit im vergangenen Jahre wuchs auf 50 0060

vitſch.

ſtarkem

und

den erſten deutſchen Prediger ein und wies der Gemeinde die
ſchöne, ehrwürdige St. Petri- Kirche als Gotteshaus an.
Am Sonntag, dem 22. Februar, findet ein Feſtgottesdienſt
ſtatt, bei dem der Hauptpaſtor Lampe, der bereits über
20 Jahre ſeines Amtes waltet, die Feſtrede halten und auch
der erſte Biſchof der däniſchen Landeskirche ſprechen wird.
König und Königin von Dänemark ſowie die Mitglieder des
königlichen Hauſes haben ihr Erſcheinen zugeſagt. An die
Geſandten von Schweden und Norwegen ſowie die deutſchen
Kirchengemeinden dieſer Länder ſind Einladungen ergangen,
Auch aus Deutſchland wird ein Vertreter des Evangeliſchen
Kirchenausſchuſſes erwartet, der die Wünſche und Grüße
der evangeliſchen Kirchen der alten Heimat überbringt. Am
21. Februar wird ein Gemeindeabend die Mitglieder der
Gemeinde und ehemaligen Schüler der drei St. Petri-
Schulen vereinigen.

Revolverſchüſſe auf einen Hochzeitszug. Jn einem
kleinen Städtchen bei Straßburg wurde eine furchtbare Mord-
tat verübt. Ein 18 jähriger Grubenarbeiter, Großmann, fühlte
ſich beleidigt, weil er nicht zur Hochzeit ſeines Freundes
eingeladen worden war. Er lauerte dem Hochzeitszuge auf
und ſchoß blindlings hinein. Der Bräutigam und zwei
Hochzeitsgäſte wurden von den Schüſſen getötet und
verſchiedene andere Perſonen ſchwer verletzt.

Kälte im Süden Frühling im Norden. Nachdem ſchon
im Dezember ſchwere Fröſte und Stürme über Transkau-
kaſien niedergegangen waren, wird jetzt eine Kälte von
20 Grad und meterhoher Schnee aus dem ſubtropiſchen
Baku gemeldet. Die Eiſenbahn Tiflis--Batum iſt durch
Schneeverwehung unterbrochen. Die Tabak- und Südfrucht-
plantagen ſind längs der Küſte des Schwarzen Meeres!
bis zur Krim durch Kälte ſchwer getroffen. Jm Kaukaſus
ſelbſt ſind die Weinſtöcke bis zu 60 Prozent erfroren. Jn
Baku iſt die Oelförderung ſtark beeinträchtigt. Sogar das
Kaſpiſche Meer iſt mehrmals zugefroren. Dadurch iſt auch
der Getreidetransport aus Perſien nach Rußland behindert.
Jn merkwürdigem Gegenſatze zu dieſer Kälte- und Schnee-
kataſtrophe ſteht die auffallende und wirtſchaftlich eber
falls unwillkommene Wärme in Großrußland. Seit der
Gründung Petersburgs iſt in dieſem Jahre zum erſten
Male die Newa in den erſten Februartagen nicht zugefroren.
Die Winterſaat iſt vielfach ungünſtig beeinflußt.

Teuernngskrawalle in Prag. Wie die Polizei-Korre-
ſpondenz meldet, wurden bei Kundgebungen gegen
die Teuerung insgeſamt 46 Perſonen verletzt,
darunter 38 Poliziſten. Von den verhafteten 30 Per-
ſonen wurden 6 nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder
auf freien Fuß geſetzt. Die übrigen werden im Laufe
der Nacht verhört werden.

Sechs Touriſten im Hochgebirge vermißt. Die „Frank-
furter Zeitung“ meldet aus Wien: Sechs Touriſten, die bei

Schneeſturm eine Skitour ins Hochſchwabgebiet
unternahmen, werden vermißt. Die bisher ausgeſandten
Rettungsmannſchaften ſind ohne Erfolg zurück-
gekehrt.

ſchließung in Ungarn. Der ungariſche Miniſter für Volks-
wohlfahrt hat in der Nationalverſammlung einen Geſetz-
entwurf über die obligatoriſche ärztliche Unterſuchung vor
der Eheſchließung angekündigt.

Feldmäuſeplage in Polen. Die polniſche Land wirt-
ſchaft ſteht infolge des ſchneeloſen Winters vor einer
großen Gefahr. Die Feldmäuſe haben ſich in einer
Weiſe vermehrt, daß ſie die Saaten, beſonders in den
öſtlichen Gebieten, ernſtlich bedrohen. Die Regierung hat
energiſche Maßnahmen gegen die Schädlinge eingeleitet.

Abſchaffung des Wahlzwanges in Holland. Nach einer
Radiomeldung aus Amſterdam hat die Niederländiſche Re-
Rierung einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der die Ab-
ſchaffung der zwangsmäßigen Stimmenab-gabe bei den Wahlen vorſieht. Bisher wurden die
Wähler in eine Geldſtrafe genommen, die der Wahl-
urne ferngeblieben waren. Die Zahl der Uebertretungen
war aber ſo groß, daß es faſt unmöglich erſchien, hierin
Wandel zu ſchaffen. Dieſer Erkenntnis konnte ſich die Re-
gierung nicht verſchließen; ſie hat infolgedeſſen den er-
wähnten Geſetzentwurf eingebracht.

Sturm in England. Ein heftiger Sturm wütet an der
Südküſte von England. Die Schiffe vom Kontinent hatten
eine ſehr ſchwierige Ueberfahrt. Der Sturm wütet
übrigens in ganz Großbritannien. Mehrere Wettrennen

mußten vertagt werden. Tauſende von Telegraphen-
Telephonſtangen ſind umgeworfen worden.

Die meiſten Telegraphenlinien zwiſchen London und Nord-
england, ſowie London und dem Kontinent ſind unterbrochen.
Mehrere Perſonen wurden durch einſtürzende Dächer
und Kamine verwundet, mehrere Flüſſe in Wales ſind
aus den Ufern getreten.

Jn Sturm und Nebel. Der Poſtdampfer „Gulſoß“ traf
in Aberdeen mit 37 Mann Beſatzung des deutſchen
Fiſchdampfers Wilhelm Jürgens“ und zweier eng-
liſcher Dampfer ein, die im Sturm an der Küſte Jslands
geſcheitert waren. Die deutſche Mannſchaft war nach dem
Schiffbruch zehn Stunden im offenen Boot getrieben

Die Hungersnot in China. Nach Meldungen aus Peking
iſt die Hungersnot in China durchaus nicht überwunden. Jr
der Provinz Chili ſind 1500 000 Menſchen in dieſem Winter
vom Hungertode bedroht. Außerdem herrſchen ähnliche Ver-
hältniſſe noch in 18 anderen Provinzen. Der Hunger in
China iſt ſo allgemein, daß die Frage „Haben Sie etwas zu
eſſen?“ zum geflügelten Wort geworden iſt. Die Hochwaſſer-

Dollar an. Die Frage der Abänderung des Namens wird
demnächſt vor den Verwaltungsrat gebracht werden; ein
ſt der Mitglieder iſt für, ein anderer gegen den Vor-

ag.

Neue Todesurteile gegen deutſche Offiziere. Das Kriegs-
gericht verurteilte in eontumagceiam mehrere deutſche Offi-
iere wegen angeblicher im Jahre 1914 begangener Ver-
rechen. Der Oberſtleutnant v. Gieſe und der Rittmeiſter

Reſterberg wurden zum Tode, die Leutnants Schu-
wann und Stienke zu je zwanzig JahrenZwangs arbeit verurteilt.

Deutſches Kirchenjubiläum in Dänemark. Am 20. Fe
bruar können die deutſche St. Petri- Gemeinde in Kopenhagen

Kataſtrophen haben über 5000 Ortſchaften zerſtört und
beſchädigt. Die Zahl der Menſchenopfer konnte bisher un-
möglich abgeſchätzt werden, es muß ſich jedoch um eine ganz
ungeheuere Zahl handeln. Ungezählte Tauſende ſind obdach-
los, wandern umher und ſchlafen im Freien. Es fragt
ſich, wieviele Menſchen den Winter überſtehen können.

Gefährdung der Ernte in Afrika. Nach einer „Times“
Meldung aus Breira hat die Ernte in ganz Süd-, Mittel-
und Südoſtafrika unter ſtarken Regengüſſen gelitten. Vor-
läufig beſtanden noch keinerlei Anzeichen dafür, daß das
Schlimmſte vorbei ſei.

Flugzeugunfall über der Sahara. Der Flug der Fran
zoſen über die Sahara hat mit einem ſchweren Unfall ge-
endet. Bei der Abfahrt von Niamy iſt das Flugzeug des

und ihre drei Schulen das 350jährige Beſtehen feiern. Oberſten Vuillemin zertrümmert worden. Ein Sergeant
Am 20. Februar 1575 ſetzte Friedrich II. von Dänemark wurde getötet, der Oberſt und zwei Soldaten ſind verletzt.
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Ein Geſetz über ärztliche Unterſuchung vor der Ehe-

Sachenlager

Bunte zeitung,
Wozn die Scheidung gut ſein ſoll, das hat der amerikaniſche

Sozialpolitiker Dr. Pinto entdeckt. Nämlich zu nichts ge
ringerem, als dazu, dem ſtaatsgefährdenden Geburtenrück-
gang zu ſteuern. Pinto bemüht ſich in ſeinem Heimat-
ſtaate, einen Geſetzentwurf durchzubringen, nach dem jede

geſchieden werden ſoll, wenn ſie nach zwei Jahren
kinderlos geblieben iſt. Anderenfalls werde Amerika bald
der Ueberſchwemmung durch fremde Völker zum Opfer fallen.
Die amerikaniſchen Frauen ſcheinen aber anderer Meinung zu
ſein. Es hat ſich eine lebhafte Gegenbewegung gebildet,
an deren Spitze merkwürdigerweiſe die eigene Frau des
Scheidungsfanatikers ſteht. Dieſe Bewegung hat ſich als
Ziel geſetzt, den Geſetzentwurf des Dr. Pinto aufs ſchärfſte
zu bekämpfen.

Wenn man ſich von 23 Spezialiſten auf einmal unter-
ſuchen läßt. Jn London kann man ſich jetzt für 15 Guineen
(315 Goldmark) von 23 Spezialiſten auf einmal unterſuchen
laſſen, um zu erfahren, wie alle Organe beſchaffen ſind.
Es haben ſich nämlich 23 Spezialärzte zuſammengetan, die
für dieſen Preis jeden Patienten unterſuchen und dann in
einem Konzilium zuſammentreten und ein gemeinſam auf-
geſetztes Geſundheitsgutachten ausſtellen. Dieſes Verfahren
iſt nicht nur billig, ſondern hat für Anwärter auf Stel
lungen in den Kolonien den Vorteil, ein umfaſſendes ſpezial-
ärztliches Urteil über Tropenfähigkeit oder Untauglichkeit
zur Bekleidung derartiger Stellungen zu erhalten.

Was darf man in Amerika verdienen Der amerikaniſche
Kongreß will im Laufe des Jahres ſeine Meinung im
Geſetz verankern, wonach kein Mann mehr als 10000 Dollar
im Jahre verdienen kann. Dabei hat er allerdings vor-
geſorgt, daß die Kabinettsmitglieder mit 12000 Dollar nicht
unter den Begriff verdienen, ſondern „beziehen“ fallen.
So „bezieht“ der Präſident Coolidge 65000 Dollar im Jahre.

Wie groß iſt die Geſchwindigkeit der Sonne? Man ſchätzte
die Geſchwindigkeit der Sonne bisher auf 20 Kilometer in
der Sekunde. Nach den Feſtſtellungen, die in der „Aſtro-
nomiſchen Zeitſchrift“ gemacht werden und die ſich auf Unter-
ſuchungen von Balamowsky und Semoilowo ſtützen, iſt dieſe
Geſchwindigkeit als zu hoch anzunehmen. Die Geſchwindig-
keit der Sonne, die gleichzeitig auch die Geſchwindigkeit ſſt,
mit der ſich die Erde im Weltraum weiterbewegt, beträgt
nur 15 Kilometer in der Sekunde.

Ein Fund aus der Wikingerzeit, der kürzlich in einer
erweiſt ſich
Sachverſtändige als ſehr wertvoll. Wahrſcheinlich werden
die Fundſtücke nach erfolgter Konſervierung durch das Na-
tionalmuſeum in Kopenhagen im Muſeum zu Sonderburg
ausgeſtellt werden. Das Schwert, das eine Holzſcheite gehabt
hat, iſt dem Toten auf die Bruſt gelegt geweſen. Der
Leichnam hat auf dem Pferde gelegen. Außer dem Schwert
wurden neben Knochenreſten des Reiters und Pferdes Steig-
bügel und Sporen, Geſchirrſpangen, Nägel, Kleiderſpangen
und acht eiſerne Platten vom Zaumzeug des Pferdes ge-
funden. Solche Funde ſind ſehr ſelten. Jn dortiger Gegend
wurde aber ſchon einmal vor wenigen Jahren ein ähnlicher
Fund gemacht, woraus geſchloſſen wird, daß in der letzten
vorchriſtlichen Zeit ſich größere Kämpfe dort abgeſpielt haben.

biterutur,
Deutſches Volkstum. Monatsſchrift für das deutſche

Geiſtesleben, herausgegeben von Dr. Wilhelm Stapel. Han-
ſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg. Vierteljährlich 3 Rm.
Einzelheft 1.10 Rm.

Das Januarheft zeigt zum erſten Male die Zeitſchrift in
ihrem erweiterten Umfang. Die Bilderbeilagen bringen zwei
Holz ſchnitte von Hans Baldung Grien mit einem ſehr
wertvollen Aufſatz von Dr. Bruno Golz über den Meiſter.
Jntereſſant iſt auch das farbige Bildnis Wilhelm Raa-
bes, das ſeine Tochter Margarethe Raabe nach dem Leben
emalt hat. Die Notenbeilage enthält eines der Klaus-Groth Lieder von Brahms. Der Text umfaßt 88 Seiten.

Er beginnt mit geſellſchaftskritiſchen Aufſätzen: Dr. Wilhelm
Stapel über „Volkswille und Maſſenlaune“, Albrecht Erich
Günther über „Kritik der Wirtſchaft“, Eugen Kalkſchmidt
über die Amerikabücher Scheffauers und Kühnemanns.
Weiter folgen Aufſätze über die Gebiete der Kunſt: Dr. Lothar
Schreyer über das „Berliner Theaterunweſen“, Dr. v. d.
Gablentz über Brahms, Profeſſor Dr. Petſch über „Hermann
Stehrs Meiſterwerke“ uſw. Dr. Dölker beſpricht neuere
Lagarde-Literatur, wozu Proben aus wenig bekannten
Schriften Lagardes gegeben werden. Sehr bunt und feſſelnd,
ft voller Jronie, ſind die kleinen Beiträge des Heftes.

Das Ganze iſt zugleich reich, farbig und doch voll Ge-
ſchloſſenheit.

Nene Laien- und Jugendſpiele für die Faſtnachts- und
Sommerzeit. Eine wirklich prächtige Reihe von Jugend-
ſpielen hat der Bühnenvolksbund der deutſchen Jugend ge-
ſchenkt. 9000 Exemplare wurden von den erſten 7 Spielen
in knapp einem Jahre abgeſetzt, über 1100 Aufführungen
ſind regiſtriert. Dieſe ſchlichten Zahlen beſagen viel, Fyhr
viel. Ein mehrfaches zeichnet alle dieſe Spiele vor allen
anderen gleichgerichteten Unternehmen aus: Zum erſten ſind
alle dieſe Bändchen, innen wie außen, gleich gut, ja vor-
trefflich ausgeſtattet. Zum zweiten ſind ſie, mit einer Aus-
nahme (Bachmann: Media vita), bei durchweg geringer Per-
ſonenzahl alle leicht ſpielbar, die meiſten können im Freien,
ohne irgendeine Szenen-Herrichtung gegeben werden. Und
das iſt wohl ein erheblicher Vorzug.
Fabel Gott ſei Dank! kaum einmal problembelaſtet.
Sie verläuft in einfachen, geraden Linien. Und zum vierten,
und das iſt neben ihren anderen Auszeichnungen und Vor-
zügen das wertvollſte, ſind dieſe Spiele ausnahmslos gute
künſtleriſche Leiſtungen; kunſtvoll bei aller Schlichtheit
und Einfachheit. Der Preis iſt bei der ſorgfältigen buch-
techniſchen Ausſtattung gering zu nennen.

Rechtzeitig zur Faſtnachtszeit erſcheinen in der Sammlung
zwei wirklich vortreffliche Faſtnachtsſpiele „Das böſe Weib
und „Das verwunſchene Schloß“, das eine im Spiel gemäß
Hans Sachs und das andere eine ebenſoo luſtige Hans-
wurſtiade. Die Herausgabe von Märchen und Hans Sachs-
Spielen durch Leo Weismantel ſteht unmittelbar bevor.
Ueber alles dies unterrichtet die geſchmackvoll ausgeſtattete
Werbebroſchüre „Spiele deutſcher Jugend“ 4. erweiterte Auf

J w.lage (Verlag des Bühnenvolksbundes, Frankfurt a. M., Jm
die koſtenlos verſandt wird.
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Kiesgrube bei Ketting auf der Jnſel Alſen gemacht wurde 9
nach vorgenommener genauer Prüfung durch
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Die letzte Maske-
Skizze von Kurt Münzer.

Als wir an
gar zu ironiſch auslachten,
Diskuſſion über Hellſehen,
onen Abweſender oder Sterbender heraufbeſchworen hatte
und ſeinen Glauben an derlei ungereimtes Zeug allzu
heftig verteidigte, entſchloß er ſich, uns einen Fall aus
ſeinem eigenen Leben zu erzählen. Einen Fall, der ihm
geheimnisvolle Kräfte und Wirkungen offenbart und ihn
zur Ueberzeugung geführt hatte, daß rätſelhafte Bezie-
hungen zwiſchen uns und jenſeitigen Weſen oder räumlich
entfernten Vorgängen und Perſonen möglich ſeien. Zu
gleich ſollten wir erfahren, weshalb Albrecht Bohlen Jung-
geſelle geblieben war. Denn er bewohnte allein mit zwei
alten Dienern eine große, erleſen ausgeſtattete Wohnung,
hatte ſich, vierzig Jahre alt, von den Geſchäften zurück-
gezogen, lebte ſeiner Muße, ſeinen Porzellan- und Miniatur-
ſammlungen, privaten Studien und gelegentlicher künſtle-
riſcher Betätigung, da er ein wenig bildhaueriſche Anlagen
hatte. Und alſo erzählte er nun:

Es war in K., wohin ich damals zum Ankauf, zur
Uebernahme und ſyſtematiſcheren Ausbeutung meiner Ziege-
leien übergeſiedelt war. Dort lernte ich ſie kennen, die
Glück und Abſchluß meines eigentlichen Lebens zugleich
war. Jn der kleinen, freundlichen Stadt begegneten wir
uns bald, es bedurfte keiner langen Zeit, um unſerer Herzens-
meinung gewiß zu ſein. Sie hieß Antonia und lebte als
einziges Kind mit ihrem verwitweten Vater auf ihrem
Landgut vor der Stadt, das ich mit dem Automobil in
einer knappen halben Stunde erreichen konnte. Wie ſie
mich liebte und wie unſagbar innig unſere Zuſammenge-
hörigkeit war, hat die Stunde ihres Todes bewieſen. Jhr
letzter Gedanke muß mir gegolten haben, und ihre Liebe
erzwang vom Tode einen Augenblick, um mich noch einmal
zu umfaſſen.

Wir hatten das Glück, daß kein Schatten uns auf den
ſeligen Blumenweg fiel, auf dem wir unſerer Ehe ents
gegeneilten. Es gab kein Hindernis für unſere Liebe, wir
waren verlobt und im Februar ſollte die ſtille Hochzeit
ſein. Unmittelbar darauf wollten wir uns nach Aegypten
einſchiffen. Alles war vorgeſehen, gerüſtet, feſt beſtimmt,
und nur noch drei Wochen trennten uns von dem einzig
hohen Tage.

Da gab die Stadt ihren großen Maskenball. Antonia
und ich beſchloſſen, dieſen als letzte Luſtbarkeit vor unſerer
Ehe mitzumachen. Jch ging gegen meine Natur
als Don Juan, ganz in weiß, wie er als Opernheld
ſeine Champagnerarie zu ſingen pflegt. Und Antonia ſollte
gleichfalls ſpaniſch kommen, in prächtiger Seide, mit Mantille
und Fächer.

Der Abend war da, ungeduldig kam ich als einer der
erſten und blieb hart an der Tür, um meine geliebte
Spanierin nicht zu verfehlen, wenn ſie am Arme ihres
Vaters, der ein Mönchshabit überwerfen wollte, eintrat.
Jch wartete lange vergeblich, der Saal füllte ſich, bunte
Masken neckten mich, ſchon waren Feſt, Tanz und Laune auf
der Höhe, als endlich ein Fächer neben mir ſchwirrte,

einem Klubabend unſern
weil er wieder

Fernwirkung, Manifeſtati-

Freund Albrechteinmal eine päßlich fühlte und nicht das Haus verlaſſen wollte. Auch
ſie

re S 5 2S. 2 S 2 S 2 S 2c S C S 2 S 7 2 9223 27 SS S 2a 7 25m J F. T m 7 m W 7 S

2 J

Z. m 7 r22 a 72575 az a zr 7 S W ä7

eine reſedaduftende Mantille mich ſtreifte, hinter einer ſpitzen
beſetzten Halbmaske zwei blaue Augen mich anſtrahlten und
die ſüßeſte Stimme der Welt meinen Namen flüſterte.

Sie war ſo ſpät gekommen, weil ihr Vater ſich un

hatte deshalb dem Feſt fernbleiben wollen, aber da
war die Verabredung mit mir, der ich ungeduldig warten
mochte, und dann beſtand der Vater darauf, daß An
tonig ging. So war ſie im Auto in die Stadt gefahren
ſtand vor mir, um einen Tanz lang an meinem Herzen zu
liegen und dann wieder heimzueilen; ſie wollte den Kranken
nicht lange allein laſſen.

So umſchlang ich ſie denn für die flüchtigen Minuten,
und die Muſik wiegte uns in langſamem Rhythmus durch
den Saal, So nahe einander, ſchwiegen wir, bebten vor
Glück, Auge in Auge, hoben uns, ſanken, glitten durch
das Gewühl, wie unirdiſche Weſen leicht und frei.

Und als wir wieder die Tür erreichten, löſte ſich An
tonig ſanft aus meinen Armen und flüſterte das Lebewohl.
Sie müßte fort, wollte fort, der zärtlich geliebte Vater
war allein.

„Jch begleite dich,“ ſagte ich ſchnell. Aber Antonia rief
in komiſchem Entſetzen: „Um Gotteswillen, alle Dienſtmädchen
ſtehen unten vor der Tür und ſehen uns zuſammen und allein
in den Wagen ſteigen. Das gibt ein Gerede, Liebſter, nicht
auszudenken. Warte nur, warte, in zwanzig Tagen gehör
ich dir, und wir können vor aller Welt allein im Auto
fahren mitten in der Nacht. Ja?“

Jch öffnete die Tür, und eiſiger Hauch wehte uns plötz
lich an. Antonia erſchauerte und ſchrie faſt.

„Oh, war das kalt,“ ſagte ſie und lachte ſchon wieder.
„Wie ein Todeshauch. Adieu.“

Sie hob die Spitze ihrer Maske und bot mir ihren
ſchönen, blaſſen Mund. Dann nahm ſie die Maske ab,
ſtrahlte mich mit ihrem holden Geſicht an und ſprang
die Treppe hinunter. Jhr Auto wartete, ich hob ſie hinein.

„Adieu, Antonia. Gute Nacht und dem Papa Geſund
heit. Morgen früh, morgen früh komm ich hinaus.“ Und
zum Chauffeur ſagte ich: „Langſam und vorſichtig, Friedrich.
Die Straße iſt gewiß hier und da vereiſt.“

Und dann winkte ſie aus dem Fenſter mit dem ſchwarzen
Spitzentuch. Wieder erſchauerte ich. War die Nacht ſo kalt,
fröſtelte mein Herz?

Jch ging heim, ich mochte nicht mehr in den Saal
zurück. Jch war plötzlich bedrückt, es hämmerte in meinem
Kopf, laſtete auf meiner Bruſt. Je inniger ich an An-
tonig dachte, deſto ſchwerer wurde mein Herz. Aber ich
legte es als Sehnſucht aus, als Ungeduld nach ihrem
völligen Beſitz.

Jch hatte faſt eine Viertelſtunde Weges. Die Stadt war
ganz ausgeſtorben, kein Menſch, kein Laut weit und breit.
Noch eine Ecke, und ich war zu Haus da höre ich plötzlich
leiſe, leiſe, fern, aber ganz deutlich meinen Namen. Meinen
Namen aus Antonias Munde. Jch ſehe mich um, lauſche

es iſt alles leer und ſtill. Jch ſtürze weiter, erreiche
mein Haus, und da ſteht in der Tür, ſpaniſch gekleidet.
den Pelz umgeworfen, Antonia.

„Antonia,“ rief ich erſchrocken und beglückt. War ſie,
ſehnſuchtsvoll und ungeduldig wie ich, umgekehrt War ſie
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ein Traumbild, eine Halluzination meiner nervöſen Sinne?
Aber da bin ich bei ihr, umarme ſie, und ſie iſt kalt,

als hätte ſie ſchon lange, lange im Froſt der Nacht auf
mich gewartet.

„Jch mußte dich noch einmal ſehen,“ flüſterte ſie ganz
leiſe, leicht und bebend in meinen Arm.

Jch ſchließe ſchon die Tür auf. „Komm, Antonia, komm,
du biſt ſo kalt, wärme dich, komm, komm.“

Da hebt ſie warnend die Hand und ſagt: „Jch kann nicht
mehr, es iſt zu ſpät. Adieu, Geliebter, ich liebe dich
ewig.“Komm Antonia,“ rufe ich zitternd.

Aber ſie hebt nur die Spitzen ihrer Halbmaske und
bietet mir ihren ſchönen Mund zum Kuß. Da ſehe ich
im VLaternenlicht das grinſende Geſicht eines Totenkopfes,
Die Maske fällt und ein nackter Schädel fletſcht mich an,
ein Schädel, der geſtorben iſt, zerriſſen, der von Sprüngen
klafft, mit hohlen Augen, nackten Kiefern, bedeckt mit einer
blonden Perrücke, dem duftenden Haar meiner Antonia.
Gr neigt ſich mir grinſend entgegen, fürchterlich in ſeiner
zertrümmerten Form, Antonias Reſedenduft weht mich an,
und doch iſt's ein Geſpenſt, der Tod in ihrer Gewandung, mit
ihrer Stimme ich ſchreie laut auf, greife nach der
Erſcheinung, da ſtoße ich mich an der Mauer, bin allein,
in der Tür meines Hauſes, ſehe nichts, höre nichts

Feſtgäſte kommen vorüber, übermütige Masken rufen mich
an. Aber ich, verſtört, ohne zu wiſſen, was ich eigentlich
tue, laufe durch die Stadt, die Nacht, den Froſt, auf die
Chauſſee nach Antonias Gut. Die Welt iſt wie entvölkert,
nur Sterne, ſonſt grenzenloſes Schweigen und Finſternis,
an die mein Auge ſich langſam gewöhnt. Jch ſehe die
erſtarrten Bäume, einſam ſchlafende Gehöfte zwiſchen den
toten Feldern, ein heimatloſer Hund jagt verwildert vorüber,
mir graut vor dieſer Nachtſtunde, die iſt, als wäre Gott
geſtorben, ſo ſtumm und aufgelöſt in Verlaſſenheit

Da liegt vor mir am Rande der Chauſſee eine dunkle
Maſſe. Der Weg iſt glatt, vereiſt, ich gleite aus, da ich
laufe. Und ich ſehe: es iſt ein umgeſtürztes Auto, ein
Baum iſt entwurzelt, ein Mann liegt regungslos da, in
dunklem Blut.

Jch rufe, daß mir das Haar ſich ſträubte: „Antonia, An
tonia.“

Denn es iſt ihr Auto, ihr Chauffeur. Und dann finde
ich ſie zehn Schritte weiter, an einen Meilenſtein geſchleu
dert. Jhr ſchönes Haupt iſt gräßlich zerſchmettert, ſie liegt
in ihrem ſpaniſchen Staat auf der Landſtraße, tot,
tot. Und ihre entſetzten ſtarren Augen haben, da ich hin-
einſehe, doch die Jnbrunſt ihrer Liebe bewahrt. Einer Liebe,
die ſie im Tode noch an meine Tür klopfen ließ.

Auf Wohnungsſuche.
Zeitbild von Marianne Weſterlind Hamburg.
Ein Bekannter von mir erließ jüngſt in einer großſtäd-

tiſchen Zeitung folgendes Jnſerat:
Akademiker, Direktor (Junggeſelle), ſucht für ſich und

ſeine 70 jährige Mutter dringend 3-4 elegant möblierte
Zimmer mit Bad, Küche oder Küchenbenutzung, am liebſten
abgeſchloſſenes Appartement in Villa oder modernem Etagen-
V. Zuſchriften unter an die Geſchäftsſtelle dieſes

tes.

Der Erfolg war geradezu verblüffend. Der Herr er
hielt ſieben Briefe. Alſo doch! Jn dieſer Zeit der Wohnungs
not ſieben Angebote. Nun hatte er die Auswahl. Alſo auf
zur Wohnungsſuche!
Sr erbrach den Geſchäftsumſchlag des erſten Schreibens,
das in Maſchinenſchrift folgendermaßen lautete:

Sehr geehrter Herr! Aus Jhrer werten Annonce entnehme
ich, daß Sie noch Junggeſelle ſind. Jch habe die Ehre
Jhnen mitzuteilen, daß ich kürzlich mich als vornehmes
Ehevermittlungsbüro etabliert habe und ſtets über eine
reiche Auswahl von vermögenden Damen verfüge, die ſo-
fortige Heirat mit ſchnell entſchloſſenen Herren wünſchen,
darunter Ausländerinnen, Fabrikantenwitwen, häusliche
Blondinen mit tadelloſer Vergangenheit, auch Einheirat mit
hundert Mille iſt möglich, und ſollte es mich ſehr freuen,
wenn Sie auf mein Angebot zurückkommen würden. Hoch-
achtungsvoll Emil Treppengeländer, Helenenſtraße 18.

Nein, das war nicht das Richtige.
Der zweite Brief war mit wütenden, ſchwefelholzdicken

Schriftzeichen auf einen roh abgeriſſenen Fetzen Papier ge
worden und enthielt dieſe klaſſiſchen Worte;
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Alſo Wohnung wollen Sie haben? Und Gleich 34
zimmer, Bahd, Küche, allens for ſich allein mit 70-järiche
Mutter, was woll 17järiches Mächen iſt. Sie ſind ja
Garnicht Bange. Sowas müßte ja angezeicht werden. Direckt
den Staahtsanwaldt übergeben. Wir möchten auch eine
Wonung haben. Bloß mit den unterſchieht das wir mit
Fünf perſohnen in Ein zimmer hauhſen und ſchon 2 ein
firtel jahr auf dieſes ferruchte wohnungsamt Eingeſchrieben
ſind und dieſer Dreckbeſen von Wirtin behaubtet, wir hätten
Kakerlaatſchen Hineingebracht, wesegen wir klachbar forgehen
werden. Machen Sie ſich man nicht Garzu Mauſig Sie können
froh ſein wenn Sie Einzeln auf die Schäslong ſchlafen
können. Vonwegen die geſellſchaafliche Soziahlieſierung, fer-
ſtehen Sie? One jede hochachtunk N. N.

Als der Leſer ſich von ſeinem Schrecken erholt hatte,
griff er nach dem dritten Brief. Auch ſein Jnhalt war
immerhin denkwürdig; er lautete:

Sehr geehrter Herr Direktor! Wohlgeboren! Aus Jhre
gefällige Offerte erſehe ich, daß Sie Direktor eines großen
Werkes ſind und ſomit jedenfalls internationale Bezie-
hungen haben. Jch bin gelernter Monteur und möchte ſo
gerne ins Ausland, am liebſten Amerika, wo ich gerne ein
paar Dollars machen möchte, Ueberfahrt wird drüben reel
abgearbeitet. Deswegen wende ich mich freundlichſt an Jhnen
mit der Bitte, mir Jhre werte Untterſtützung nicht zu
entziehen, wofür ich Jhnen ſchon jetzt meinen verbindé
lichſten Dank ſage. Jch bin jederzeit in dieſer Angelegenheit
für Sie zu ſprechen. Jhren wohlgeneigten Beſcheid er
wartend, mit Hochachtung Max Brummer, Papenweg 33, IV.

Hier raufte der erſchöpfte Leſer ein wenig ſeine
Haare und machte eine Kunſtpauſe. Als er den nächſten
Brief erbrach, erſtrahlte ein Lächeln auf ſeinem Antlitz

nur anfänglich um dann einer Verfinſterung zu
weichen. Das Schreiben auf beſtem Geſchäftspapier war
mit Maſchinenſchrift verfaßt, enthielt Firmenaufdruck, An
gabe des Poſtſcheckkontos, des Fernrufes, der Telegramm-
anſchrift und hatte dieſen intereſſanten Jnhalt:

Ew. Hochwohlgeboren beehren wir uns mitzuteilen, daß
wir in der Lage ſind, Jhnen ohne Tauſch eine durch
Zufall freigewordene, ſehr ſchöne Zwei-Zimmerwohnung an-
zubieten. Eigene, kleine Notküche vorhanden. Gefordert wird
eine Abſtandsſumme von Goldmark 2000 (in Worten: Zwei-
tauſend), zahlbar bei Vertragsabſchluß. Wir ſehen gerne
Jhrem geneigten Beſcheid entgeggen und empfehlen uns
hochachtungsvoll Schneider und Droßler, Hausmakler, Hum-
boldtplatz 4, Europahaus.

Nachdem er auch dieſe Enttäuſchung überwunden hatte,
griff er nach dem fünften Brief. Kleines Format, unverkenn-
bar Damenhandſchrift, feingezirkelt, etwas pedantiſch. Schon
wieder mißtrauiſch, öffnete er:

Sehr geehrter Herr! Sollten Sie für Jhre neue Woh-
nung zur Entlaſtung Jhrer Frau Mutter eine Hausdame
brauchen, ſo bitte ich, mich um dieſen Poſten bewerben zu
dürfen. Jch bin in den beſten Jahren, ſehr häuslich, wirt-
ſchaftlich tüchtig, ſehr gute Köchin, perfekt in allem, was
den Haushalt anbetrifft, auch muſikaliſch, habe Sinn für
alles Schöne und Gute, beſitze ein vornehm-heiteres Tem-
perament, bin taktvoll, gewiſſenhaft, verfüge über beſte Um-
gangsformen. Mit allererſten Referenzen kann ich aufwarten.
Jch ſuche eine Stellung in einem vornehmen, am liebſten
frauenloſen Haushalt, würde auch die Erziehung mutter-
loſer Kinder übernehmen. Mit vorzüglicher Hochachtung Erne
ſtine Schröder, zur Zeit bei Herrn Paſtor Hinrichs, Kl.
Göſſeldorf, Kreis Schönau.

Ein gemäßigter Fluch. Dann wurde Nummer ſechs
geöffnet, ein großes, lila, zartduftendes Kuvert. Auf ſchwerem
Papier war Folgendes zu leſen:

Sehr geehrter Herr! Maniküre und Pedieure, 26 Jahre
alt, rotblond, ſchick, elegant, empfiehlt ſich. Zu ſprechen
von 11-6 Uhr. Mit beſtem Gruß Hedda Scheele, Nonnen-
kamp 44, II, bei Frau Kornitzky, auch Telefon 31 574

Nun blieb die letzte Offerte noch. Bot ſie die er-
ſehnte Wohnung an? Nur teilweiſe. Das Schreiben lautete:

P. P. Trotz Qualität raſend billig! Empfehle meine
neuen, geſetzlich geſchützten, ſpülbaren Waſſerkloſetts „Meeres-
wunder“

Hier bekam der Bedauernswerte einen Tobſuchtsanfall
und dann einen Weinkrampf. Am Abend brachten wir ihn
ins Jrrenhaus.

Er iſt inzwiſchen als geheilt entlaſſen worden. So ſucht
er weiter eine Wohnung. Wollen Sie ihm behilflich ſein?
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Eine Tanzrevolution vor 300 Jahren.
Die Feſte, die jetzt in der Faſchingszeit gefeiert werden,

laſſen die Wogen der Tanzluſt wieder hoch emporſchlagen,
und allgemach hat man ſich auch an die neuen Tänze ge
wöhnt, die nach dem Kriege eine Revolution im Ballſaal
hervorriefen.) Unter den Moden gehören die Tanzmoden zu
denen, die am plötzlichſten und leidenſchaftlichſten auftauchen
und die das größte Aufſehen erregen. Jſt es doch ein
Wechſel des Rhythmus, der die Tänzer mit fortreißt, und
von dieſem Tempo, das der Tanz angibt, geht ein ge-
wiſſer Einfluß auf alle Formen der Geſellſchaft aus. Nun
ſind die Tänze im Laufe der Jahrhunderte immer ſchneller
geworden, entſprechend dem immer haſtiger und nervöſer
ſich geſtaltenden Leben und Treiben. Als vor 100 Jahren die
Polka zuerſt unſere Ballſäle durchrgſte, da erklärten alle
Aerzte, daß dieſe tolle Bewegung die ſchwerſten Geſundheits-
ſchäden nach ſich ziehen müſſe und das ſichere Los der
Polkatänzerinnen die Schwindſucht ſei. Welche Empörung
rief der Walzer hervor, bei dem der Herr den Arm um die
Taille der Dame legte! Man glaubte damals, das Ende
aller Sittlichkeit ſei gekommen. Die gewaltigſte Tanzrevoſ
lution aber hat ſich wohl vor etwa 300 Jahren vollzogen,
als der ſpaniſche Tanz die Welt eroberte und in das
ſteife langſame Schreiten der bisherigen Tänze leidenſchaft
liche Erregung und raſche Glut brachte. Dieſe Entwicklung des
Tanzes in Spanien ſteht im engſten Zuſammenhang mit
der Blüte des nationalen Lebens, der Künſte und Wiſſen-
ſchaften im 16. und 17. Jahrhundert. Dieſe klaſſiſche Zeit
der ſpaniſchen Kultur, der wir die Bilder von Velasquez
und dem Greco, die Dramen Lopes und Calderons, über-
haupt die unſterbliche Kunſt jener Epoche verdanken, hat
jetzt eine vorzügliche deutſche Schilderung in dem bei Köſel
und Puſtet in Kempten erſchienenen Werk „Spaniſche Kultur
und Sitte des 16. und 17. Jahrhunderts“ von Ludwig
Pfandl erfahren. Der Verfaſſer, der die eigenartigen Formen
des täglichen Lebens genau behandelt, berückſichtigt auch
die Entwicklung der Tanzkunſt, für die das ſpaniſche Volk
ja beſonders begabt iſt. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts
waren noch die langſamen Schreittänze modern, wie die
Allemande und Galliarde, die aus deutſchen und franzöſiſchen
Volkstänzen in den Tanzſaal der vornehmen Geſellſchaft
aufgeſtiegen waren. Die ſpaniſchen Großen zeigten in dieſen
feierlichen Tanzfiguren ihre ganze Würde und Grandezza.
König Philipp IV. ſelbſt war einer der gewandteſten Tänzer
ſeines Jahrhunderts, und ſein Hoftanzmeiſter Juan de Es-
quivel Navarro, iſt es, deſſen Hand und Lehrbuch uns
die Geſellſchaftstänze vor 300 Jahren aufbewahrt hat. Mit
dem Aufblühen der ſpaniſchen Volkskunſt, die auf der da
maligen Höhe ihren höchſten Glanz entfaltete, kam aber
auch in den Tanz ein völlig neuer Zug. Mauriſche Ele-
mente mögen dabei mitgewirkt haben, und die „Morisken
Tänze“, bei denen die Tänzer mit dunkel gefärbten Ge-
ſichtern und mit klingelnden Schellen an Fuß- und Knie-
elenken auftraten, deuten auf dieſe Herkunft hin. Dieſe

orisken-Tänze, die beſonders im England Shakeſpeares
beliebt waren, ſind der Vorklang der neuen ſpaniſchen
Tanzmode.

Ueber die Ungebundenheit und Zügelloſigkeit dieſes neuen
Tanzes, der Chaconne oder Sarabande, wird damals viel
geklagt. So ſagt z. B. Lopez de Vega: „Man vergißt die
edlen Jnſtrumente und die alten Tänze über den unan-
ſtändigen Geſten und Bewegungen der Chaconne zum Schaden
der Ehrbarkeit, der Keuſchheit und der würdevollen Zu
rückhaltung der Damen; wehe Euch, alemana und pie de
gibao, die ihr ſo lange Jahre die Zierde der Abendgeſell-ſchaften waret.“ Dieſe Tänze werden zum Klange der volks-
tümlichen Fingerklappern, der Kaſtagnetten, aufgeführt und
von Jnſtrumenten begleitet, die die damaligen Muſikkenner
ebenſo entſetzten, wie die heutigen Saxophon und Banjo.
Die damals aufkommende Tanzmuſik bediente ſich der
Schellentrommel, der Sackpfeife und des Tamburins. Da-
neben wurde die Gitarre als n benutztDas raſende Tempo und die Wildheit der Gliederver-
renkungen wird von den Predigern heftig gegeißelt und
führte zu Verboten der Regierung, die aber nichts nützten.
Bei manchen Tänzen trug man an den Beingelenken Schellen,
während andere von luſtigen Liedchen begleitet waren. Dazu
kamen dann noch die von Gruppen ausgeführten Degen-
zänze, bei denen die Paare während des Tanzens eine
Art Duell ausfochten, und die Maskentänze, in denen
allerlei Sagen und Allegorien, ja ſogar religiöſe Zeremonien
zur Darſtellung gebracht wurden. Eine Tanzwut hatte da-
mals das ſpaniſche Volk ergriffen, und beſonders waren
es die Damen, die ſich an den neuen wilden Tänzen
nicht genug tun konnten. Der arme Don Quijote in dem
unſterblichen Werk des Cervantes wird ein Opfer dieſer
Manier, denn die Damen ermüden ihn ſo bei einem Feſt,
daß er ſich abgehetzt und verwirrt einfach mitten im Saal
auf den Boden hockt und dem denkwürdigen Seufzer aus
ſtößt: „Hebet euch von mir, ihr Widerwärtigen!“

Deutſche Choräle.
Von A. Angermann.

1. Aus tiefer Not.
(Melodie: Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen.)
Ach Gott und Herr, haſt du uns gar verſtoßen?
Nein, mag ſich auch der Feind in Haß erboßen,
Du biſt doch gnädig, du wirſt uns nicht töten

Jn unſern Nöten.
Du willſt zur Beute dir uns neu gewinnen.
Du ließeſt deinen Zorn wohl bald zerrinnen,
Wenn wir die deutſche Seele ganz dir böten

Jn unſern Nöten.
Du haſt den rechten Führer uns gegeben.
Er iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben.
Hilf, daß wir folgen dem vom Kreuz Erhöhten

Jn unſern Nöten.
Wir trauen feſt, dein Heil wird wiederkommen.
Dein Licht geht auf in tiefer Nacht den Frommen.
O Freudenſtrom, ſeh'n wir den Tag ſich röten

Jn unſern Nöten.
2. Durch Not zum VLicht.

(Melodie: Valet will ich dir geben.)
Nun liegt in tiefen Wehen
Mein liebes Volk und Land,
Kein Freudenlicht zu ſehen,
Kein holdes Friedensband;
Die Herrlichkeit zerbrochen,
Die uns einſt hoch beglückt;
Wir ſind mit tauſend Jochen
Gar elend wund gedrückt.
Gefälſcht iſt ihre Wage,
Sie wägt uns Lug und Fron;
Mit jedem neuen Tage
Ein neuer Klageton.
Und eins kehrt immer wieder,
O wie es ſchmerzt und brennt:
So viele teure Glieder
Von unſerm Leib getrennt.
Sei ruhig, meine Seele,
Nicht immer währt die Nacht;
Ein Hüter ohne Fehle
Hält über uns die Wacht.
Er zeigt im Dunkel gerne
Ein huldvoll Angeſicht;
Wohl ſchwinden oft die Sterne,
Doch ſeine Treue nicht.
Ob wir in Not verſunken,
Der Pfad wird wieder hell,
Wenn wir das Heil getrunken
Aus ew'gen Gnadenquell:
Dann werden wir geſunden
Jn friſcher, heil'ger Kraft;
Dann iſt der Held gefunden,
Der uns die Freiheit ſchafft.
Mein Volk, ſei Gottes eigen
Jn deinem künft'gen Lauf.
Er wird ſich zu dir neigen
Und hebt dich wieder auf.
Herr, laß es bald geſchehen
Zum Zeugnis aller Welt
Und uns im Glauben ſtehen,
Der froh den Sieg behält!

3. Wider die Schuldlüge.
(Melodie: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort.)
O Herr, der du im Lichte biſt
Und haſſeſt aller Heuchler Liſt,
Zu dir kommt unſer heißes Fleh'n,
Dein großes Herz wird uns verſteh'n.
Du hörſt im hohen Himmelszelt
Die Lüge, die uns hart umgellt,
Die ziſchend fährt von Land zu Land
Und ſtürzt uns tief in Not und Schand'.
Wir haben übel auch getan,
Sind viel geirrt von deiner Bahn,
Doch was ſie klagen mit Geſchrei,
Du weißt, des Frevels ſind wir frei.
Des Friedens Wohlfahrt war uns wert,
Der Feinde Grimm zwang uns zum Schwert;
Daß Grau'n und Weh die Welt durchgrollt,
Wir haben's wahrlich nicht gewollt.
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Zeit Peter der Große.
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Erhebe dich, Herr, zum Gericht, Frau doch nicht auch gleichzeitig die Verpflichtung, ſich
Verlaß uns bös Geſchmähte nicht! von ihrem Gemahl zerſchneiden zu laſſen. Viele und ſehr
Wir ſind geknickt, ſei unſ're Wehr;
Schaff du der Wahrheit Recht und Ehr!
Erhöhe deines Namens Ruhm,
Und wir, dein Volk und Eigentum,
Wollen erzeigen beſſern Fleiß,
Mit Dank und Dienſt dir Lob und Preis.

Bunte Zeitung
Wie Hunde Filmſtars werden. Zu den leuchtendſten Ster-

nen am Filmhimmel, die die größten Erfolge haben, gehören
einige ſchöne und kluge Hunde, die die Lieblinge des Publi-
tkums ſind, ſo Rin-Tin-Tin, Strongheart und in neueſter

Dieſe Tiere ſind ſämtlich Vertreter
der elſäſſiſchen Wolfshundraſſe, und ſie gelten natürlich
als koſtbarſter Beſitz der Fabrik, die mit ihnen arbeitet.
Bei der Dreſſur der Hunde für den Film iſt das Schwierigſte,
ihnen beizubringen, daß ſie einen Befehl ausführen, ohne
ſich mit dem Kopf zurück zu wenden. Zu dieſem Zweck wird
mit ihnen in einem Raum geübt, deſſen Wände ſämtlich
Spiegel ſind und das Bild ihres Herrn zurückwerfen. So
kann der Hund ſeinen Dreſſeur von allen Seiten ſehen und

lernt, ſeinen Anweiſungen zu gehorchen, ohne auf ihn zu
blicken. Dieſe Filmſtars des Hundegeſchlechtes ſind in vieler
Beziehung leichter zu behandeln als ihre menſchlichen Kol-
legen; ſie ſagen nicht plötzlich ab und ſind nicht aufeinander
neidiſch. Aber man läßt ihnen gern eine Behandlung ange-
deihen, die ihrem Wert und ihrer Leiſtung entſpricht. Rin-
Tin-Tin bezieht nach den Mitteilungen eines amerikaniſchen
Fachblattes ein Honorar von 500 Dollar die Woche.
Er lebt nur von Beafſteak, Milch und Eiern, nimmt täglich
ſein Bad, hat ſeinen eigenen Kraftwagen, ſein eigenes Bank-
konto und Dienerſchaft. Der neueſte Filmſtar der Hundewelt
„Peter der Große“ erregt jetzt in einem Film „Der ſchwei-
er Ankläger“ Aufſehen, in dem ein Hund einen Mörder

er gerechten Strafe überliefert.

Ein unbeſtechlicher Miniſter. Die gradlinigſte Eiſenbahn
recke Europas iſt die Linie von Moskau nach Petersburg

Sie verwirklicht im buchſtäblichen Sinn dem mathematiſchen
Satz, wonach die grade Linie der kürzeſte Weg zwiſchen
zwei gegebenen Punkten iſt. Als dem Zaren Nikolaus I. die
Pläne der Traſſierung der Eiſenbahnlinie vorgelegt wurden,
zog er einfach, ohne ſich um die Bedürfniſſe der dazwiſchen-
liegenden Orte zu kehren, einen graden Strich zwiſchen den
beiden Hauptſtädten, und da ſein Wille oberſtes Geſetz war,
wurden denn die Gleiſe nach ſeinem Willen gradlinig geführt.
Eine amerikaniſche Geſellſchaft lieferte das Material für
den Eiſenbahnbau und verfolgte klugerweiſe bei den Kon
eſſionsgeſuchen den landesüblichen Weg. Das heißt, ſie
parte nicht mit Trink- und Schmiergeldern. Das ging
alles programmäßig, bis eines Tages an die Spitze des
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten ein Miniſter trat,
der ſich des in Rußland ſeltenen Ruſfes der Unbeſtechlichkeit
erfreute. Der Petersburger Agent der amerikaniſchen Ge
ſellſchaft machte dem neuen Miniſter ſeine Auf wartung
wobei er mit einem rieſigen Regenſchirm unter dem Arm
erſchien. „Weshalb beſchweren Sie ſich mit einem Schirm?“
fragte der Staatsmann erſtaunt, „es iſt ja das herrlichſte
Wetter“. „Gleichwohl wette ich 10 000 Rubel, daß es,
ehe noch eine Stunde vergeht, gehörig regnen wird“, er-
widerte der Amerikaner. Die Wette wurde auch abgeſchloſſen,

und da der Regen natürlich ausblieb, konnte der Miniſter
10 000 Rubel als ehrlich gewonnenen Wettgewinn ein
ſtreichen. Die amerikaniſche Geſellſchaft erhielt denn auch den
Auftrag, um den ſie nachgeſucht hatte, und der Miniſter
dürfte ſich darauf berufen, daß alles in ordnungsmäßigen
Formen vor ſich gegangen war.
Seltſamer Scheidungsgrund. Ueber einen ſeltſamen Fall wird
jetzt in der Pariſer Geſellſchaft viel geſprochen. Einer der
erſten Chirurgen von Paris hatte vor einigen Jahren eine
junge und hübſche Frau geheiratet; man vermutete eine
lückliche Ehe. Die Frau erkrankte, und es ſtellte ſich eine
peration als notwendig heraus, die gerade zu den Speziag-

litäten des Chirurgen gehört. Er wollte ſeine Gattin ſelbſt
operieren, aber ſie weigerte ſich entſchieden, und ſo wurde
der Eingriff von einem andern Arzt in Gegenwart des
Gatten vorgenommen; er verlief glücklich, aber die Ge-
neſende wurde von der Mitteilung überraſcht, daß der

irurg die Scheidungsklage gegen ſie eingebracht hätte.
Als Grund wurde angegeben, daß in dem Verhalten der
Gattin ein beſchämender Argwohn liege und ſie durch ihre
Weigerung ihrem Gatten empfindlich in ſeinem Berufe ge-
ſchadet hätte. Die Frau willigt nun in die Scheidung
nicht ein, und der Prozeß verſpricht, wenn es wirklich
zu ihm kommen ſollte, recht originell zu werden. Die
öffentliche Meinung findet ziemlich allgemein, daß der Arzt
in ſeiner Forderung doch zu weit gehe: mit dem Eheſchluß
und dem „Ja“ vor dem Standesbeamten übernimmt eine
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berühmte Chirurgen nehmen bei ihnen naheſtehenden Per-
ſonen überhaupt nicht ſelbſt Eingriffe vor; ſie fürchten
durch ihr Gefühl in der ſouveränen Ausübung ihrer ärzt-
lichen Kunſt gehindert zu werden: der Pariſer Chirurg war
offenbar von ſolcher Sentimentalität frei, und vielleicht
beweiſt eben dies, daß die Ehe doch nicht ſo glücklktch
war wie man meinte: er wäre ſonſt ſeiner ſichern Hand,
ſeines kühlen Blutes kaum ſo gewiß geweſen, um unbewegt
mit dem Meſſer in den geliebten Körper zu ſchneiden.
Und vielleicht war es ſogar eine zarte Rückſicht der Frau,
die ſie zu ihrer Weigerung bewog: denn was wäre ge-
tuſchelt worden, wenn die gefährliche Operation unglücklich
verlaufen wäre und der große Chirurge ſich aus eigener
Machtvollkommenheit zum Witwer gemacht hätte! Man ſieht,
es iſt ein kitzliger Fall; ſollte die Scheidung ausgeſprochen
werden, ſo darf man vermuten, daß die junge Frau keines-
falls wieder einen großen Arzt heiraten wird. Denn man
kann da nie wiſſen

Prinzipientren. Der engliſche Staatsmann Gladſtone iſt
bekanntlich ein eifriger Verfechter hygieniſcher Maßnahmen
geweſen. Häufig zitiert wird z. B. ſeine Regel, daß man
jede Speiſe vierzigmal kauen müſſe, um ſie gut zu ver-
dauen. Er hatte aber auch noch andere derartige Geſundheits-
vorſchriften, die er ſtreng befolgte. So erzählt Lord Coleridge
in ſeinem ſoeben erſchienenen Erinnerungsbuch, daß Gladſtone
behauptete, man müſſe nach jeder körperlichen Erſchütterung,
auch wenn ſie nicht den geringſten augenblicklichen Schaden
hervorgerufen habe, ſich mindeſtens 10 Minuten vollkommen
ruhig verhalten. „Wenn Gladſtone auf dem Pflaſter aus-
glitt,“ ſchreibt er, „ſo zog er ſofort ſeine Uhr heraus
und ſetzte ſich an Ort und Stelle nieder, auch wenn er nicht
das geringſte Bedürfnis zum Ausruhen verſpürte. Dann
ſaß er mit der ernſteſten Miene, die Uhr in der Hand.
10 Minuten da und ließ ſich durch nichts aus der Ruhe
bringen. Mochten auch Vorübergehende ſtehen bleiben und
ſpöttiſche Bemerkungen machen oder mochte ihn ein Schutz
mann in energiſchem Ton „zum Weitergehen“ auffordern!“

Humor des Huslandes.
Eigenartige Sparſamkeit. Frau van X (zu einem

neuen Mädchen): „Jch ſehe ſehr darauf, daß Sie ſparſam
ſind“ „O, das bin ich. Die vorige Madame entließ
mich nur deshalb.“ „Wieſo?“ „Nun, aus Sparſamkeit
trug ich ihre Kleider.“

Ohne Sorge. Reicher Bankier (zu ſeinem Sohne):
Es ärgert mich, wenn ich daran denke, daß all' mein ſauer er
worbenes Geld einmal in die Hände eines Verſchwenders,
wie du es biſt, übergeht.“ Sohn:
wird nicht allzu lange darin bleiben.“

So ſind ſie. A. (zu einem Freunde): „Warum ſehen
Sie ſo verdrießlich aus?“ B: „Weil ich's meiner Frau nie
recht machen kann. Widerſpreche ich ihr, iſt ſie außer ſich
und heute, als ich ihr begeiſtert zuſtimmte, daß die Prima
donna am Theater eine ſchöne Frau ſei, war's ihr auch
nicht recht. Wirklich, Frauen ſind unbegreiflich!“ S

Zweierlei Maß. „Dolly,“ ſagte am Abend die zwölf
Jahre ältere Schweſter zu der ſiebenjährigen, „du warſt
heute recht unartig und haſt alle Menſchen geärgert. Hof
fentlich wirſt du morgen brav ſein.“ „Komiſch“, ver
ſetzte Dolly nachdenklich, „bei mir nennt man es Unart,
bei dir Nerven.“

Ein Radikalmittel. Zwei Aerzte berieten am Lager
des Kranken, auf welche Weiſe ſich am beſten Schweiß bei
ihm erzeugen ließe. „Schicken Sie nur Jhre Rechnung
meine Herren“, rief ihnen der Patient zu, „das wird mich
ſicher gleich in Schweiß bringen

Schreckenskind. Lucie (zur Beſucherin): „Schmeckt
Jhnen der Kuchen, Frau Brown?“ Frau Brown: „O gewiß,
ſehr gut!“ Lucie: „Das iſt merkwürdig. Mutter behauptett

„Beruhige dich, es

immer, Sie hätten keinen Geſchmack!“
Unnötige Sorge. Jones hatte abends einen über

den Durſt getrunken, Jn ſeinem Duſel ſtolperte er in den
Hausgarten und legte ſich mitten in ein Blumenbeet zum
Schlafen. Als er erwachte, erblickte er über ſich am gebffneten
Fenſter ſeine Frau. Jn der Morgenkühle fröſtelnd, rief
er ihr zu: „Schließ um Himmelswillen das Fenſter! Jch
könnte mir ſonſt durch die Kälte den Tod holen!“

Vorſicht auf Gegenſeitigkeit. „Würden Sie ja
ſagen, wenn ich Sie fragte, ob Sie mich heiraten möchten
erkundigte er ſich vorſichtig.

„Wenn ich ja ſagen würde,“ fragte ſie mit gleicher
Vorſicht, „würden Sie mich dann fragen?“

Er kennt ſeinen Vater. Peter (ſein neugeborenes
Schweſterchen betrachtend): Hoffentlich haſt du
gefragt. Er war neulich ſehr aufgereggt, als
kleinen Köter ins Haus brachte.“

Valer vorher
ich ihm den
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34. Jahrgang

Das oſtfrieſiſche Milchſchaf.
Von Dr. M. Weiß, (Mit Abbildung.)

Dieſer Rieſe unter den Schafen gehört der
turzſchwänzigen Schafraſſe, der Ovis aries brachy-
ura, an. Das Milchſchaf iſt ungehörnt und von
rein weißer Farbe, der Kopf iſt kahl, wollefrei,
hat aber, ebenſo wie die nackten Beine und der
Schwanz, einen Beſatz von feinen Haaren. Die
für das oſtfrieſiſche Milchſchaf charakteriſtiſche große
Tätigkeit der Milchdrüſe ſcheint zu einer Raſſen-
eigenſchaft geworden zu ſein. Hierzu kommt, daß
die Schafmilch den doppelten Gehalt an Kaſein,
Eiweiß und Fett als die Ziegenmilch beſitzt, ſo
daß ein Liter Schafmilch ſo viel wert iſt als zwei
Liter Ziegenmilch. Dazu hat die Schafmilch einen
viel milderen Geſchmack als die etwas ſtrenge
Milch der Ziegen. Ja, das oſtfrieſtſche Milchſchaf
iſt ein milchergiebiges
Tier, aber das iſt es
in erſter Linie unter
feinen heimatlichen,
üppigen Ernährungs-
verhärtniſſen und fol
chen, die dieſen ähn
lich ſind. Es lebt in
Oſtfriesland auf den
fetten Marſchweiden
der Nordſeeküſte und
in einem rauhen,
ſtürmiſchen und ſalz-
reichen Seeklima.
Uber die Frage, ob
ſich dieſes Tier auch
anders gearteten kli-
matiſchen und Futter-
Verhältniſſen mit der
Zeit angepaßt hat, iſt
noch nicht endgültig
entſchieden worden.
Nach den bisherigen
Erfahrungen paßt ſich
dieſes Tier fremden
Verhälniſſen beſſer
an, als es bisher den Anſchein hatte,
nämlich die Hauptbedingung, die Weidegelegen-
heit, möglichſt während des ganzen Jahres über
nicht fehlt und auch ſonſt genügend Futter für
dieſe Rieſen unter den Schafen vorhanden iſt. So
hat man im Binnenlande, wie in den Ardennen,

wenn

einem rauhen Berglande mit ähnlichen klimati-
ſchen Verhältniſſen wie die Eifel, mit Erfolg Milch-
ſchafe gehalten. Hier ertragen die abgehärteten
Tiere das cauhe Klima vortrefflich, wenn ſie nur
Weidegelegenheit haben. Auch bei Berlin und im
weſtlichen Teile der Provinz Brandenburg hat man
mit Vorteil Milchſchafe gehalten. Ein ſolcher
Schafhalter behauptet daß ſich bei ihm das Milch
ſchaf unvergleichlich bequemer in Haltung und
Pflege erwieſen hat als die Ziege und dabei ebenſo
viel Milch und eine erheblich nährſtoffreichere Milch
als die Ziege gab. Dabei war des Milchſchaſes
Lieblingsfutter die überall reichlich wild wachſende
Melde und merkwürdigerweiſe auch das Kartoffel
kraut. Nun iſt aber ſolche Haltung durchaus nicht
das Jdeal, und es bleibt abzuwarten, ob das Schaf
hierbei auf gleicher Höhe ſeiner Leiſtung bleiben
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wird. Es muß vielmehr immer daran feſtgehalten
werden, daß das Milchſchaf zur Entwickelung ſeiner
vollen Leiſtungen gute Weiden haben muß. Daß
es aber einmal auch vorübergehend ohne Weide
geht, beweiſt vorſtehendes Beiſpiel. Weiterhin
hat ſich auch in Oberbayern das Milchſchaf gut
eingeführt. Dort wie auch in Heſſen-Naſſau und
in den Rheinlanden hat man Zuchtvereine für das
oſtfrieſiſche Milchſchaf gegründet. Hingegen will
man in den trockenen, warmen Gegenden der
Provinz Sachſen beobachtet haben, daß dort dieſes
Tier von ſeinem Nutzwert einbüßt.

Wer nun irgendwie dem Milchſchafe geeignete
Verhältniſſe zu bieten vermag, ſollte es mit einem
Verſuch wagen, dazu iſt die vielſeitige Verwend-
barkeit dieſes Tieres zu ſehr verlockend. Denn
neben einer erheblichen Milchmenge von 500 kg

Futter unter dem Schnee hervorſcharrten und
dabei prächtig gediehen. Sie haben Gelegenheit,
unter Schuppen Zuflucht zu ſuchen, ſind aber ſo
klug, dieſes Angebot dankend abzulehnen, ſie
verſchmähen dies Gebild von Menſchenhand und
bleiben lieber draußen im Freien, und das bei
jedem Wetter. Aber wehe dem Landwirt, der
aus Allesbeſſerwiſſenwollen und Unverſtand dieſe
wetterfeſten Burſchen in ſeinem warmen, dumpfigen
Stall einſperren würde. Sie würden kümmern
und dahinſiechen und vergehen wie der Schnee
vor der Frühjahrsſonne oder wie die wetterfeſte
Topinambur im warmen Keller.

Dieſen Lebensbedingungen muß auch unter
etwaigen neuen Verhältniſſen Rechnung getragen
werden, wenn man vor üblen Erfahrungen ver
ſchont bleiben will. Wer das nicht vermag, ſoll

den doppelten Nährwert der Ziegen-

Das oftfriefiſche Milchſchaf.

und Kuhmilch beſt
3 bis 5 kg im Jahre erreichen dieſe Tiere bei ihrer
Frühreife und Schnellwüchſigkeit im ausge
wachſenen Zuſtande mik eineinhalb Jahren ein
ſtattliches Lebendgewicht von 100 kg, die BVöcke
ſogar von 125 kg und mehr. Dazu kommen noch
jährlich zwei bis drei Lämmer, ſo daß dieſes Schaf
die Ziege in bezug auf Leiſtungsfähigkeit in den
Schatten zu ſtellen vermag. Aber, und das kann
nicht ſtark genug betont werden, daß ſolche Leiſtungen
auch entſprechendes Futter und zwar in erſter
Linie Weidefutter, oerlangen Das Milchſchaf
verlangt möglichſt während des ganzen Jahres
üppige Weide Wo es daran fehlt, wo ſtatt deſſen
nur trockne, kümmerliche Schafweide geboten wird,
mögen andere genügſame Schafraſſen und Ziegen
wohl gedeihen das Milchſchaf ber wird dabei
verkümmern

Jn Oſtfriesland und in Holſtein bleiben die
Schafe das ganze Jahr hindurch draußen. Jch
habe in Holſtein öfter beobachtet, wie die Tiere
dort hinter den Knicks, das ſind hohe, mit Buſchwerk
beſtandene Wälle, in ſchneereichen Zeiten ſich das

und einem Wollertrage von

lieber die genügfſame Ziege halten, ſie verträgt
zwar auch die Stall
luft und das Ein
geſperrtſein ſchlecht,

aber immer noch
beſſer als das Milch
ſchaf. Jch bin über
zeugt, daß in den
meiſten Flußtälern
das Milchſchaf die
geeigneten Lebens
bedingungen finden
würde. Ein einfacher,
diebsſicherer Bretter
ſchuppen würde ge
nügen. Iſt er nicht
diebſicher, ſo müßte
man die Tiere über

S. Nacht in eine wohl
S verwahrte Scheune

S S einſperren, denn
S Sh

de
S

S.

Stalluft und Stall
dunſt vertragen ſie

mehr Wert in ſeinen Räumen auf friſche Luſt
legen. Das ganze Geheimnis der Milchſchaſ
haltung beſteht eben darin, die Tiere möglichſt
wenig im Stall, dafür aber um ſo mehr
einer guten Weide oder im Grasgarten zu halten.

Abrigens iſt das Milchſchaf kein
wie die übrigen Schafe, man kann es
nächſt mit einem oder zwei Exemplaren
Es müßten aber zute, raſſereine echt
Milchſchafe ſein keine
produkte, die meiſtens

Rorden ein Oftfrieſiſche Milchſchafzuchtverein,
der in jedem Jahre eine große Anzahl echter
frieſiſcher Milchſchafe zum Verſand bringt
dadurch die Reinzucht dieſes Tieres weſentlich
fördert. Aber auch in anderen Gegenden Deutſch

e

lands haben ſich Zuchtvereine ar dieſes Tier
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h evbelbet, auch im Auslande hat ſich es Zucht-
ſtätten erobert. So ſchätzt man in Ungarn und in
den Balkanländern die Schafmilch ſehr als ein
vortreffliches Mittel gegen die Pellagrakrankheit,
die recht häufig bei einſeitiger Maisnahrung ſich
einſtellt. Und neuerdings beabſichtigt man auch
in Japan das Milchſchaf einzuführen, zu welchem
Zwecke eine japaniſche Ankaufskommiſſion in
Oſtfriesland weilte, um Tiere zu erwerben und
deren Lebens und Zuchtbedingungen kennen zu
lernen.

Hühnerdiphtherie und ihre Vekämpfung.
Von K. Sch.-

Diphtherie iſt der Schrecken der Züchter
iſt die gefährliche Zeit, in der ſie häufig auf-tritt, die naßkalte Witterung begünſtigt ſie ſo

ehr und welchen Schaden kann ſie anrichten.
s kann nicht werden: Beobachte deine Tierel enn es ſchummerig wird

und die Tiere aufgefggen ſind, ſoll man in
den Stall gehen, und wie oft hört man da ein
leiſes Schnarchen oder auch ein verſtärktes
Röcheln. Solche Tiere müſſen ſofort heraus-
genommen und in einen abgeſchloſſenen Raum
ebracht werden. Der Stall wird am nächſten

Tage ausgeräuchert und man ſtreut tüchtig
trockenen Kalk, ein ganz e Vor
beugemittel gegen Schnupfen und Diphtherie.
Die erkrankten Tiere erfahren eine Sonder-
behandlung, dieſe beſteht darin, daß man den
Diphtheriebelag, ſofern er am Kehlkopf ſitzt,
zweimal am Tage mit Jod pinſelt. Nach
einigen Tagen verändert ſich dieſer Belag in
der Jarbe, ſchrumpft zuſammen und dann kann
man ihn mit der Pinzette abheben. Schlimmer
iſt es, wenn der Belag oben am Gaumen ſitzt,
von wo aus der Bazillus durch die inneren
Hänge in den Kopf dringt, wo er eine ſchlimme
BVereiterung der Augen uſw. verurſacht. Man
nehme daher eine Unterſuchung ſeiner Tiere
öfters oor, damit man die Leiden rechtzeitig er
kennt und ſich vor Verluſten ſchützen kann.
Aber auch in dem Falle der Gaumenerkrankun
kommt man mit der Jodbehandlung immer no
am ſchnellſten zum Ziel. Man begnüge ſich
aber nicht allein mit dem Bepinſeln des er
krankten Kehlkopfes und des Gaumens, ſondern
unterſuche die Tiere auch unter der Zunge, wo
nicht ſelten ebenfalls ganze Pilzlager ſitzen,
die man auch mit Jod beſtreicht. Der Geruch,
welcher dem Rachen der Tiere entweicht, iſt
ein widerlich ſüßer und erzeugt ein Ekelgefühl.
Als Vorbeuge gebe man in das Trinkwaſſer
etwas Alaun; gut wirkt auch die bekannte
Schrödertinktur. Paßt man bei der Diphtherie
arglam auf, kann man ſo ohne Verluſt be-
ämpfen, iſt man aber ſorglos, kann dieſer

außerordentlich groß ſein und oft ganze Stämme
vernichten.

Bei den täglichen Pflichten, die uns an den
ühnerhof und Stall feſſeln, beobachte man die
iere genau, um bei der erſten verdächtigen Er-
einun v ort helfend einzugreifen. Mit der
it ſchärft ſich durch die wachende Fürſorge

der Blick dermaßen für die Tiere, daß man
ſofort die geringſte Veränderung an ihnen
wahrnimmt, Als erſtes W der Diph-
therie macht ſich in den allermeiſten Fällen

Jetzt

eine Art Schnupfen bemerkbar, auf den man
beſonders aufpaſſen muß. Die aſenlöcher
ſcheinen ſchmutzig und ſondern einen zähen
Schleim ab: Staub und Schmutz ſetzen ſich in
dieſem feſt, wodurch ſie ſchwarz und ſchmutzig
erſcheinen. Bei weiterem Fortſchreiten der
Krankheit ſchwellen die Augen an, in denen 8
ebenfalls gelbe Käſemaſſen feſtſetzen, welche
durch das Eindringen des Bazillus durch die
Gaumenſpalte ſich hier entwickeln und oft zur
Blindheit führen erner macht ſich ein ſtark
röchelndes Aimen vemerkbar, wobei die Tiere
J

eſemift das on vei oorgeſchritten Tnd
man wirt Mühe haben es zum Stillſtand zy
bring

Da auch L51 vorbeugen leichter als geilen
en

n init

auf der Hut, beobachte ſeine
und ſorge vor allem für einen

und Thütze die Tiere vor
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der Spaliere

Sroſtſchäben im Obftgarten.
Von M. T.

Man unterſcheidet dret verſchiedene Arten
Winterfroſtſchäden. Die ſchlimmſte Art iſt, wenn
der ganze Baum erfriert. Er treibt im kom-
menden Frühjahre nicht mehr, iſt tot und kann
kurzerhand abgehauen werden. Hier iſt jede
Kunſt vergeblich, den toten Baum wieder zum
Leben zu erwecken

Die zweite Art der Froſtbeſchädigung tſt
ein Austreiben im nächſten Jahre, aber ſchon
nach kurzer Zeit ſtirbt der Baum ganz plötzlich
ab. Nach jedem ſtrengen Winter kann man
ein ſolches plötzliches Abſterben dieſes oder
jenes Baumes in einem r bemerken,
denn auch die Bäume ſind verſchieden in ihrem
Kältewiderſtand

Die dritte, leichteſte Art der Froſtſchäden
iſt ein ſtellenweiſes Abſterben. Einzelne Zweige
werden krank und vertrocknen. Der Baum hat
aber immer noch die Kraft, ſich zu erholen und
den Froſtſchaden zu überwinden. Der Garten-
beſitzer muß in dieſem Falle kräftig eingreifen
und den Heilungsvorgang mit allen Mitteln
unterſtützen. Alle Obſtbäume werden durch
richtiges Düngen t gemacht,beſonders Phosphorſäure, Kali und Kalk ſind
hier als Düngemittel dringend zu empfehlen.
Auch der Kalkanſtrich, der im Spätherbſt den
Stämmen gegeben werden ſoll, iſt eine gute
Abwehr gegen Froſtſchäden. Hat die Rinde
oder das Holz durch Froſt gelitten, ſo iſt
Schröpfen zu empfehlen. Nach ſtrengem Winter
muß im Frühling die Rinde durch einen Ein-
ſchnitt unterſucht werden. Zeigt ſich beim Durch-
ſchneiden durch die Rinde helles Fleiſch, ſo iſt
der Baum geſund, zeigen ſich aber ſchwarz-
braune Schichten, dann liegt beſtimmt Froſt-
ſchaden vor. Die kranken Stellen werden hier
in den meiſten Fällen durch Einfluß der ge
ſunden Stellen ausgeheilt.

Sind Froſtſchäden an ſtarken Stämmen oder
Zweigen aufgetreten, ſo lege man ein Pflaſter
von Lehm und Kuhdung an

Hat man mit Obſtarten, beſonders
Spalierobſt, in ſeinem Garten, ſo bedeckt man
dieſe mit Zweigen von Tannengrün. Man
nehme dieſe Arbeit aber niemals vor Ende No-
vember vor, da ſonſt die Spaliere unnötig
verweichlicht werden. Niemals verhülle man
die Spaliere ſo ſehr, daß die Luft nicht überall
herankommen kann. Ein ſtärkeres Zudecken

mit Säcken und Strohmatten
darf erſt dann erfolgen, wenn im Frühling, zur
Zeit der Blüte, ſtarke Nachtfröſte auftreten.
Natürlich muß ein Lüften während der Tages-
ſtunden vorgenommen werden, denn Licht und
Luft ſind die Hauptbedingungen für das Ge-
deihen der Bäume.

Die gefährlichſte Zeit für Froſtſchäden ſind
die Frühlingstage mit ihren Nachtfröſten. Prallt
die Sonne auf einen noch feſt gefrorenen Stamm,
ſo findet eine zu plötzliche Erwärmung ſtatt.
Ebenſo plötzlich gefriert abends die Rinde und
das Holz wieder, wodurch häufig eine Zer-
reißung der Gewebe ſtattfindet. Für alle
Spaliere, die an ſüdlichen Hauswänden auf-
gezogen ſind, iſt dieſe Zeit die gefährlichſte,
dann kann der Gartenbeſitzer nicht genug Schutz
mittel anwenden, um nachts ſeine Sorgenkinder
vor dem Erfrieren zu ſchützen

Neues aus Stall und Hof.
Die Stallpflege tft beim Maultier anders

als beim Pferde durchzuführen
nicht mit Halfter und Kette im Stalle an-
binden, das vertragen ſie ſchlecht. Maultiere
haben ſtarke Neigung, ſich öfters, beſonders
nach der Arbeit, zu wälzen Ein ſandiger Platz
iſt ihnen h am angenehmſten. Mit einer
wahren Wonne wälzen ſie ſich dort umher
Nimmt man ihnen dieſe harmloſe Freude, dann
fehlt ihnen viel zum Wohlbefinden, und nervöſe
Störungen, wie Bockbeinigkeit, Störriſchſein,
Kollrigkeit, ſtellen ſich ein. Auch während der
Nacht ſollten ſich die Maulttere unangebunden,
frei in einer Boxe bewegen können Trotz des
vielen v brauchen die Maultiere nicht
öfter als die Pferde geputzt zu werden
geht hier eine Zeitlang ganz gut ohne das, und

Man darf ſie
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die Maultiere, eſe natuewüchſigen Burſchen,
gedeihen gut dabei und Leiſten oft mehr Arbeit
als unſere von der Kultur angekränkelten

Gäule. Ew.Ueber künſtliche Atmung bei neugeborenen
Tieren. Die Sektion eingéfändter toterd Ferkel
ergibt nach S.-R. Dr. Engel, Berlin, in Heft e
der „Zeitſchrift für Schweinezucht“ als Todes-
urſache nur zu oft eine fehlende oder mangelhafte
Entfaltung der Lungen. Die Tiere ſind demnach
an Sauerſtoffmangel zugrunde gegangen. Manche
von ihnen ſind überhaupt nicht zum Einatmen
gekommen, ſind alſo tot geboren, andere hatten
nur die Kraft, einen mehr oder weniger kleinen
Teil der Lungen zu entfalten. Auch dieſe gehen
meiſtens nach Wochen eines kümmerlichen Daſeins
ein und werden meiſtens als Kümmerer an
geſprochen. Von irgend welcher ſeuchenhaften
Lungenkrankheit iſt bei ihnen nach dem Abſterben
jedoch nichts zu finden. Bei einer derartigen
Luftloſigkeit der Lungen handelt es ſich wohl
um eine angeborene Schwäche der Atemmuskeln,
eine Art Lebensſchwäche, oder um ungünſtige
Momente bei der Geburt. Eine derartige Ein
atmungsſchwäche iſt auch bei der Geburt des
Menſchen nicht ſelten. Der Neugeborene muß
ſchreien, damit er viel Luft in die dadurch aus
gedehnten Lungen einzieht. Infolge einer kräftigen
Entfaltung der Lungen wird dann auch der ganze
Körper reichlich mit Sauerſtoff verſehen. Meiſt
genügt ein Klaps der Hebamme, wenn das Kind
nicht laut genug ſchreit. Wenn aber ein ſolcher
Reiz nicht ausreichend iſt, taucht man das Kind
abwechſelnd in einen Eimer ſehr warmen und
kalten Waſſers. Genügt auch das nicht, werden
die ſogenannten Schultzeſchen Schwingungen aus-
geführt. Man hält dabei das Kind, das in derſelben
Richtung ſieht wie der Geburtshelfer, mit den
Fingern nach hinten in den beiden Achſelhöhlen
feſt und ſchwingt es ſo in die Höhe, daß die Beine
desſelben über ſeinem Kopf kommen. Dadurch
wird der Bruſtkaſten ſtark zuſammengepreßt.
Dann läßt man die Beine wieder nach unten
fallen, dadurch wird der Bruſtkaſten ſtark erweitert
und Luft dringt in die Lungen. Dieſe künſtliche
Aus und Einatmung läßt ſich leicht auch bei
neugeborenen Ferkeln und bei anderen neu
geborenen Tieren durchführen. Eine künſtliche
Atmung wird auch ſchon dadurch erreicht, daß
man das Tier mit beiden Händen oben und unten
am Rücken faßt und ſtarke Beugungen und
Streckungen vornimmt. Angeſichts der verhälinis-
mäßig häufigen Fälle von Tod neugeborener
Ferkel infolge fehlender oder mangelhafter Lungen-
entfaltung erſcheint es angebracht, auf dieſe
einfache Methode der künſtlichen Atmung be
ſonders hinzuweiſen. Soweit die Ausführungen
von S.R. Engel-Berlin, angeſichts deren es
weiterhin wohl auch an dieſer Stelle angebracht
erſcheint, auf den äußerſt gediegenen Jnhalt

der „Zeitſchrift für Schweinezucht“ erneut hin-
zuweiſen, die für den Betrag von 2 Gmk. viertel-
jährlich vom Verlage J. Neumann, Neudamm,
bezogen werden kann, eine Ausgabe, die ſich
jeder Schweinehalter leiſten muß, weil ſie ſich
hundertfältig wieder einbringt. W e.

Ganz frühe Taubenbruten ſind nur da an-
wo es ſich um beſonders warmeaubenſchläge handelt. Auf kalten Schlägen

ehen die Jungtauben, wenn ſie herangewachſen
ind, alſo etwa Stoppeln haben und von den

Alten in der Nacht nicht mehr bedeckt werden,
an Kälte zugrunde. Man kann die erſtarrten
Tierchen oft dadurch retten, daß man ſie des
Morgens ins geheizte Zimmer holt und mit

einem angewärmten Tuche bedeckt, bis ſie
wieder munter ſind. Es empfiehlt ſich auch,
zig im Frühjahre oder im inter, noch
ehe die Tauben anfangen zu niſten, die Schläge
ründlich zu reinigen. Braucht man den Tauben

nicht gleich, ſo kann man ihn in alten
Fäſſern mit einer Schicht Erde bedeckt gut auf-
bewahren Sollten die Tauben ihre Schläge
uſw nur ungern aufſuchen und dabei Scheu
zeigen, dann wird der Schlag ſicher von Ratten
oder von Raubzeug beſucht Dann iſt es nötig,
einmal gründlich nachzuſehen und die Zugänge
u ſperren, damit das Raubzeug fernbleibt
ft kommt das Raubzeug auch nachts durch den

Ausflug. Jn dieſem Falle muß am Abend
der Ausflug geſchloſſen und morgens geöffnet
werden Eine Einrichtung dafür läßt ſich leicht

ſchaffen. Kl.
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Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Eine neue Drillmaſchine, die Einzelkorn
legemaſchine, iſt jetzt von deutſchen Werken ge

aut worden, mit der wir viel dünner ſäen
können, weil ſie Korn für Korn eins hinter
dem andern in beſtimmten r ablegt.
Dieſe Drillmaſchine ſteht im Her ſt in größerem
in zur Verfügung. Sie legt kfatſächlich
Korn für Korn in einem ganz beſtimmten Ab
ſtande. Dieſe Arbeit iſt für den Getreide wie
für den Rübenbau ganz beſonders wichtig. Wir
brauchen nicht mehr zu dibbeln, ſondern legen
das Korn in die Kern wie wir die Rüben
haben wollen. Wenn das der Fall iſt, können
keine Fehlſtellen entſtehen und jeder Rübenkern
kann bei normaler Keimfähigkeit zwei, auch
vier Pflanzen bilden. Deshalb iſt es
jetzt keine neue Drillmaſchine nach altem Syſtem
zu kaufen. Die neue Maſchine iſt auch für
Hafer-, Roggen-, Erbſenſaat geeignet und legt
jedes Korn für u Noch eine Bedingung wird
an die neue Maſchine i nämlich daß
das Saatkorn in eine beſtimmte Tiefe gelegt
wird. Das können wir bekanntlich mit der
alten Drillmaſchine nicht. Jw.

Die Anſichten über die Bekämpfung des
Kartoffelkrebſes haben ſich dahin geklärt, daß
der Anbau wirklich krebsfeſter Sorten am
meiſten geeignet iſt, dieſer verderblichen Er
krankung Einhalt zu tun und ihrer Weiter-
verbreitung entgegenzutreten. Auch der deutſche
Pflanzenſchutzdienſt betrachtet jetzt noch den
allgemeinen Anbau krebsfeſter Sorten als das
ſicherſte und zweckmäßigſte Mittel, die Ver-
breitung des Kartoffelkrebſes zu hindern, der
allem Anſchein nach immer weitere Ausdehnung
gewinnt und dort, wo er einmal auf irgend
einem Acker aufgetreten iſt, nur zu oft weitere
Verbreitung gewinnt und die Umgebung ver
ſeucht. Meiſtens geſchieht das Verſchleppen des
Krebſes durch die Ackergeräte, an denen Boden
teilchen von dem infizierten Acker haften. Der
allgemeine Anbau krebsfeſter Sorten kann um
ſo mehr empfohlen werden, als wir darunter
Sorten haben, die einmal ergiebig ind und
dann den verſchiedenſten Anſprüchen genügen.
Als wirklich krebsfeſte Sorten gelten ſetzt von
den frühen Sorten: Thieles Früheſte, Kaiſer-
niere, Kuckuck, Magdeburger Blaue, Juli, von
den mittelſpäten: JFlora, Parnaſſia, Arnika,
Jubel, Hindenburg, Pepo, Preußen, von den
ſpäten Sorten: Beſeler, Danuſia, Nephrit, Ge
heimrat Werner. Von dieſen Sorten ſind Ge
heimrat Werner und Flora rotſchalig, die
übrigen weißſchalig. Sicherlich findet unter
dieſer reichen Auswahl wohl jeder Landwirt
eine für ſeine Boden- und klimatiſchen Ver-
hältniſſe paſſende Sorte. Es kann jedem Kar
toffelbauer nur geraten werden, ſich beizeiten
mit einer geeigneten krebsfeſten Sorte zu ver-
ſorgen, denn das Unglück ſchreitet ſchnell; wenn
erſt einmal in ſeiner Gemeinde der Kartoffel-
krebs Eingang gefunden hat, dann iſt es ſchlimm
um ſeine Kartoffelernte beſtellt M. W.

Die Farbe der Spalierwand. Das Obſt-
ſpalier iſt eine in zahlreichen Fällen bewährte
Einrichtung, die auch noch in höheren Lagen
beſſeres Obſt zu ziehen geſtattet. So manche
Wand, die kahl und nüchtern daſteht, kann
durch ein Obſtſpalier eine Bereicherung erfahren,
die annehmbare Erträge bringt und zugleich
verſchönernd wirkt. Hierbei ſpielt auch die
Farbe der Spalierwand eine Rolle. Daß ihre
verſchiedene Färbung von Einfluß iſt, erſchien
ohne weiteres als feſtſtehend, einwandfreie Ver
23 haben jedoch bisher darüber gefehlt Nun
iegen darüber die Verſuchsergebniſſe zweier

Forſcher vor. Sie machten eine
auer, vor der ein Pfirſichſpalier ſtand, auf

der einen Hälfte ſchwarz, auf der anderen weiß
Die mittlere Temperatur betrug

oor der weiß. Mauer vor der ſchwarzen Mauer

März t 10913 10916April 10039 10578Mai 19060 17265Juni 22082 24 985Juli 2445 37 585Auguſt 22900 34 45September 20881 33222

Das Mittel der geſ en Berſuchszeit war i
der weißen Mauer 18281 und vor der en en
24208. Bei der Betrachtung der Zi
auf, daß im Mai vor der weißen

ern fällt
auer eine

öhere Wärme erzielt wurde als vor der
chwarzen, was einigermaßen der gemenge
nnahme widerſpricht. Doch iſt der Fall nicht

ſeltſam, wie es ſcheint. Die Urſache liegt in
em Einfluß der reflektierenden Lichtſtrahlen

bei der noch geringen Wärme, die die Mauern
ausſtrahlen können. Vor der ſchwarzen Mauer
tammt die Wärme allein von den direkten

ärmeſtrahlen, die von der Mauer ausgehen,
da nichts zurückgeworfen wird, im Gegenteil,
alle Wärme wird reſerviert und kommt erſt
ſpäter zugute. Die direkten Wärmeſtrahlen ſindnicht ſent. das Thermometer bis zu dem
W teigen zu laſſen, den es vor der weißen

auer erreicht, die von den zurückgeworfenen
Lichtſtrahlen profitiert. Jedenfalls iſt jedoch
das mittlere Ergebnis vor der ſchwarzen Mauer
höher. Dieſe Tatſache bleibt ſelbſtverſtändlich
nicht ohne Wirkung für das Pfirſichſpalier.
Die Reife ſetzte an der ſchwarzen Mauerhälfte
weit früher ein, und die Ernte vollzog ſich
dementſprechend bedeutend ſchneller und eher
als vor der weißen Mauerhälfte. Die ſchwarze
Färbung der Spalierwand ſollte alſo für den
Pfirſich überall da durchgeführt werden, wo es

möglich erſcheint. Rrs.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Ueber die Vorzüge neuerer, elektriſch be
triebener Waſchmaſchinen. Das Waſchen mit
der Hand erfordert bekanntlich große körper-
liche Anſtrengung, der nicht alle Hausfrauen ge
wachſen ſind. Es iſt daher erklärlich, wenn
die Hausfrau ſich die Laſt der Waſchtage zu
mildern ſucht. Die Wäſche außerhalb des
Hauſes waſchen zu laſſen, iſt nicht immer vor
teilhaft, weil dadurch nur zu oft die Sachen
ſtark mitgenommen werden. Dagegen bietet
die Verwendung von Maſchinen auch im häus
lichen Waſchbetriebe die Möglichkeit, nicht nur
die Arbeit zu erleichtern und abzukürzen,
ſondern auch die Güte der Waſcharbeit zu ver
beſſern. Beſonders ſind, wie Jngenieur Vor-
bach (Halle a. S.) in einem auf der letzten Ham
burger land wirtſchaftlichen Ausſtellung gehaltenen
Vortrag ſich äußert, die in den letzten Jahren ge-
ſchaffenen, elektriſch angetriebenen Wäſcherei-
Maſchinen recht empfehlenswert. Von ihnen ſind
beſonders die Doppeltrommel-Waſchmaſchinen
und die Wäſchezentrifugen zu erwähnen. Sie
ſind durchaus erprobt und derartig leiſtungs-
fähig, daß ein Mädchen die mehrwöchige
Wäſche eines zehnköpfigen Haushaltes ohne
übermäßige Anſtrengung in einem Tage fertig
waſchen kann. Dabei iſt der Verbrauch an
Strom, Kohle und Seife mäßig und die Wäſche
wird dabei mindeſtens ebenſo ſauber wie bei
uter Handwäſche. Beſonders hat ſich die

äſchezentrifuge der Wringmaſchine hinſichtlich
Schonung der Wäſche weit überlegen gezeigt.
Die Bedienung der Maſchinen erfordert aller-
dings Aufmerkſamkeit und Geſchick, bietet
aber Abwechſlung und iſt daher anregend., Der
heute noch hohe Anſchaffungspreis für eine
elektriſch betriebene Hauswäſcherei dürfte ſie
nur für größere Haushaltungen als wirtſchaft
lich gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Es wäre
ſehr erwünſcht, wenn durch Maſſenherſtellung
der Preis ohne Minderung der Güte ſich ſo
weit ſenken ließe, daß auch kleinere Haus
haltungen ſich eine elektriſch betriebene Haus-
wäſcherei beſchaffen könnten

Windbeutel. I Liter Waſſer und 120
Butter werden zuſammen aufgekocht, dann
240 g Mehl dazugerührt, bis ſich die Maſſe
vom Topf löſt Nun gibt man ſie in eine
Schüſſel, rührt nach und nach 12 Eier und

Pahker Backpulver darunter, ſetzt auf ein ge
fettetes Backblech runde Häufchen, veſtreicht ſie
mit Eigelb und bäckt ſie im heißen Ofen
Nachdem ſie gebacken, kann man ſie mit Staub-
zucker und Waſſer glaſieren oder auch durch-
ſchneiden und mit Sahne oder Creme füllen
Dieſes Rezept iſt dem Land-Abreiß-
kalender 1925 (Verlag J Neumann, Neu-
damm. Preis 2 Mk.) entnommen, einem unent-
behrlichen Ratgeber, deſſen Anſchaffung jeder
mann zu empfehlen iſt.

olländ Apfelſinen Limongde.reißt 10 Apfe ine Ach kg hartem Zucker
Auf 2 Liter Waſſer kommen 70 bis 75
kriſtalliſierte e die in etwarmem Waſſer aufgelösſt wird. Das W
wird über den Zucker gegoſſen, dieſer dannz edeckt und an einen ühlen Ort

glich wird mehrere Male umgerührt, bis de
Zucker ganz aufgelöſt t Dann gießt man die
Maſſe durch ein Mulltuch und füllt ſie in
Flaſchen, die wohlverkorkt aufbewahrt werd
Man trinkt die Limonade in Waſſer oder
Selterwaſſer zur Erfriſchung A. N. in L.
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Bienenzucht.
Welche Bienenraſſe iſt die beſte Ehe

Menſch durch ſein Eingreifen die Natur
böſerte, hatte jede Gegend ſeine beſte Bienen
raſſe. Durch Jahrhunderte, ja Jahrtauſend
hatte die Natur durch unbarmherziges Aus
merzen im Winter eine Zuchtwahl getrieben, d
nur das wirklich gute, lebensfähige Bienen
volk, das ſich genügend Vorrat eingetragen, an
Leben ließ. a verpflanzte der Menſch i
ſeiner Weisheit Bienen aus einem warme
Klima in ein kälteres, brachte Völker aus de
Bergen in die Ebene und umgekehrt, li
Bienen aus Spättrachtgegenden in Orten mi
Frühtracht fliegen und wunderte ſich, daß d
Erträge ſeiner Bienenzucht ſtändig zurüc
gingen. Jede Bienenraſſe iſt gut und die be
wenn ſie für die Gegend paßt. Für Deutſch
land iſt alſo die deutſche Raſſe noch immer di
beſte, ſchwarmluſtige Bienen paſſen für Spe
trachtgegenden, wie die Heidebiene für di
Lüneburger Heide, ſchwarmfaule Bienen fü
Frühtrachtverhältniſſe. Für ſeine Gegend wäh
ſich der Bienenzüchter das Paſſende aus un
verbeſſert durch ſeine Wahlzucht die Völke
Cws Standes. Natürlich iſt eine derartig

erung nicht im Laufe eines od
einiger Jahre zu erzielen, aber nach
Reihe von Jahren kann der planvolle Bienen
züchter behaupten: „Meine Bienenraſſe iſt di

beſte.“ S.Neue Bücher.
Zeitſchrift für Fiſcherei. Die im Auftra

des Preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſchaf
Domänen und Forſten vom Geh. Regierungs
Profeſſor Dr. Schiemenz herausgegebt
„Zeitſchrift für Fiſcherei“ wird von Anfa
Januar 1925 ab im Verlage von J. Neumann
Neudamm erſcheinen. und zwar in vierte
jährlichen Heften von etwa je 130 Seite
4 Hefte bilden einen Band. Der Bezugsp
beträgt bis auf weiteres für ein Einzelhe
8 Gmk., für das Heft im Abonnement 6 G
Der Preis iſt ſo billig bemeſſen, daß die A
ſchaffung weiteren Kreiſen möglich iſt. B
ſtellungen ſind an den Verlag zu richten

Der HorniſſenBock und andere Jagderin
rungen. Von Steinhardt. Buchſchmu
von H. A. Aſchenborn. Verlag vo
J. Neumann. Neudamm Preis gebu
4 Gmk
Urwüchſtger Humor und lebendige Nat

treue zeichnen Steinhardts Schriften aus
allen anderen Büchern über Deutſch-Südweſ
afrika. Auch dieſe neue Sammlung ernſter u
heiterer Jagderinnerungen reiht ſich ebenbürt
den ſchon früher erſchienenen „Ehombo
„Steppenvolk“ und „Fahrendes Volk an. D
prächtige Einband und die vielen trefflich
Zeichnungen von dem bekannten Afrikame
Aſchenborn machen das Buch zu einem G
ſchenkwerk, an dem jeder Naturfreund ſei
Freude haben wird
Zimmer und Balkonpfianzen. Von Garte

direßktor Paul Dannenberg (Samt
lung Wiſſenſchaft und Bildung Nr 5
169 Seiten mit 39 Abbildungen Verlag vo
Quelle Meyer, Leipzig Preis 1,60 M
Ein kleines, ausgezeichnetes Wert für d

flanzenliebhaber Er findet hier in al
ürze und doch ausführlich alle für ſei

Zwecke brauchbaren Pflanzen und deren Ku
turen beſchrieben.
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für federmann.,

Bed agungen für die Beantwortung von An
5 fragen aus dem Leſerkreis.

F. r e wir Segentte 30 Pfennig re mitz undwerde denen dimüſſen n e liegen ichen ne t

Rachna v rie eNee de ablehnen W
Frage Nr. 1. Mein Pferd ſtößt zeitweiſewechſelnd mit den Hinterbeinen kräfti W

Boden. Was iſt das? E. F. in M. M.
Antwort: Das Pferd iſt mit Fußräudeehaftet. Waſchen Sie bie Beine täglich mit

eolinwaſſer (1 Eßlöffel auf 2 Liter Waſſer)
nd desinfizieren Sie den Stand des Pferdes

13 Kalkmilch. Dr. H.Frage Nr. 2. Jch verabreiche meinen
Fohlen täglich 7 Pfund faſo gedroſchenen
Hafer, Kleeheu und Mohrrüben. Von Zeit

n Zeit haben die Tiere Huſten. Auch zeigt
ich ein ſchwaches Laufen der Naſe. ind
ieſe Krankheitsanzeichen auf die Fütterung
rückzuführen P. P. in Gr.-Schl.
Antwoert: Gegen die verabreichte Futter

tion laſſen ſich Einwendungen nicht erheben,
alls die Futtermittel einwandfrei ſind. Friſch
eernteter W muß erſt einen Schwitzprozeß
urchmachen, bevor er verfüttert werden kann
dieſer dürfte ſich aber bereits vollzogen haben.
Das Kleeheu muß frei von P ſein. Jſt
e z geerntet, iegen auch hier keine Be
enken vor. Die Mohrrüben ſtellen eine günſtig
pirkende Beigabe dar. Der Huſten ſowohl
is auch das Laufen der Raſe dürfte auf eine
frkältung zurückzuführen ſein. Dr. Bn.

Frage Ne. 4. Bei meiner Kuh geht nach
m Kalben die Nachgeburt ſchwer ab. Gibt es

in wirkſames Mittel dagegen? A. B. in M.
Antwort: Das Zurückbleiben der Nach

burt beruht in dem Mangel an Gebärmutter-
uſammenziehung. Die Urſachen hierfür ſind in
ngenügender Ernährung, dauernder Stall-altung und gegebenenfalls in le dere zu
blichen. Ausſpülungen mit Kamillentee ſind
ut. Lauwarmes Waſſer (30 e genügt
ich, hernach iſt aber zum Zwecke der Des-
fektion eine einprozentige Lyſollöſung zu ver-

enden. Es iſt zu vermeiden, an den heraus-
ängenden Teilen ſcharf zu ziehen. Die Ent
rnung der Nachgeburt auf operativem Wege
t ebenfalls möglich, kann aber nur von einem
achmann ausgeführt werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Meine Schweine nagen am
)olz, auch freſſen ſie am eingeſtreuten Weizen
oh. Die Freßluſt iſt ſehr gering. Was läßt
ch dagegen tun L. K. in Gl.

Antwort: Jhre Schweine leiden an der
genannten Leck- oder Nageſucht, die ſich bei
tallaufzucht, in der ſie keine erdigen Be
andteile aufnehmen können, zeigt und infolge
angel an Mineralſtoffen im Körper eintritt.

wecks Behebung iſt den Tieren freier Auslauf
ermöglichen. uch Einſtreuen von Kalk,

ſche, Knochenkohle, Steinkohlen, Erde uſw.
den Stall wirkt Sünſtig für die Bekämpfung

r Erkrankung. Ein Zuſatz von Futterkalk
der Schlämmkreide zum Futter iſt ebenfalls
npfehlenswert. Dr. Bn.

Frage Nr. 65. Meine tragende Ziege kann
r auf den Hinterbeinen ſtehen und muß u
n Mahlzeiten aufgehoben werden. Was läßt
ch hiergegen tun L. W. in A.

Antwort: Jhre Ziege leidet wahrſchein
h an Knochenweiche, die durch Mineralſtoff
angel im Körper h wird. Außerm werden den uttertieren während der
ächtigkeit große Mengen Mineralſtoffe ent

gen. Hierfür muß Erſatz geſchaffen werden.
engen Sie dem Futter Futterkalk oder

ſchlämmkreide, je Mahlzeit 1 Teelöften bei.
r. Bn

Fräge Nr. 6. Jſt Grünfutter, das mit
hwefelſaurem Ammoniak gedüngt iſt, wie
e. Klee und Futtergemenge, den Ziegen
a ruch? A. G. in W.

n

Antwort: Es söllig ansgeſchloſfen,daß bet richtiger Anwendung von arten
Ammoniak zur Düngung von r r lanzen
irgendwelche geſundheitliche Schädigungen bei
Ziegen eintreten können. Das 7 Wehr
Ammoniak iſt an und für ſich giftig und führt
den Tod der Tiere herbei. Es muß deshalb
ſo angewendet werden, daß Teile von ihm
an den h nicht mehr haftenkönnen, alſo im zeitigen Frühjahr. Die Dün
ung kann auch bereits im Herbſt vorgenommen
werden. Gefährlich iſt es allerdings, ſchwefel-
ſaures Ammoniak als Kopfdünger kurz vor dem
Schneiden der Pflanzen auszuſtreuen. Dr. Bn.

Frage Nr. 7. Jch gedenke auf anmoorigem
Sandboden Luzerne anzubauen. ie muß ich
den Boden düngen und bearbeiten? F. in H.

Antwort Anmooriger Sand iſt kein
Luzerneboden. Diskutabel iſt darauf der Lu
zerneanban nur, wenn im Untergrund Lehm,
womöglich mergeliger Lehm liegt (ſehr Bee
und das t nicht hoch ſteht. Haben
Sie dagegen weißen Sand und hohen Waſſer-
b im Untergrund, ſo müſſen Sie die Hände
avonlaſſen. Beſtehen obige Bodenbedingungen,

tritt noch als Kulturbedingung Unkrautfreiheit
inzu. Sie müßten ſobald wie möglich 20 Ztr.
ergel pro Morgen aufbringen und tief durch

arbeiten, damit der Kalk nicht bloß in der
oberſten Schicht bleibt. Möglichſt viel ſpäter,
etwa im April, düngen Sie mit 3 bis 4 Ztr.
Kainit und 2 bis 3 Ztr. Thomasmehl pro
Morgen. Die Ausſaat erfolgt Ende April,
Anfang Mai, am beſten ohne Ueberfrucht. Ver-
u Sorten gibt es nicht, nur Herkünfte.

an muß ſich davor hüten, Samen aus ſüd-
lichen Ländern zu bekommen, weil die Pflanzen
daraus froſtempfindlich ſind. Agricola.

en Nr. 8. Kann man Landwirtſchaft
nur mit künſtlichem Dünger betreiben? S. in D

Antwort: Auf ſchwerem, tonigem Boden
iſt die ausſchließliche Anwendung von Kunſt-
dünger wegen der höchſtwahrſcheinlich ein-
tretenden phyſikaliſchen d desBodens (Verkruſtung) auf die Dauer nicht
durchführbar. Eher geht es ſchon, wenigſtens
eine Zeitlang, auf den mehr ſandigen Böden
unter Anwendung von Gründüngung. Weil
r örtliche Fragen mitſprechen, wenden Sie
ich einmal an die nächſte landwirtſchaftliche

Schule, die Jhnen unentgeltlich Rat erteilt. Ws.
Frage Nr. 9. Mit welchen Bäumen kann

ich meine ausgebaggerte Bodenſenke, 10 m tief
und 5 bis 6 m breit, mit trockener, waſſerfreier
Oberfläche und feuchtem, ſandigem Untergrund,

bepflanzen R. V. in V.Antwort: Tanne, Sanderle und Akazien
können verwendet werden; letztere bereitet durch
ihre Fähigkeit als Stickſtoffſammlerin denBoden e eine ſpätere gärtneriſche Be

nutzung vor. w.Frage Nr. 10. Jſt der Anbau von Hage
butten für Erwerbszwecke zu empfehlen

E. St. in U.
Antwort: Um von Hagebutten einen

guten Ertrag zu erzielen, müſſen dieſe ge
nügend Sonne haben. Der Anbau zu Erwerbs-
zwecken iſt nicht zu raten, da anderes Beeren-
obſt beſſere Erträge liefert. Eine gute Neben-
einnahme iſt es jedoch, wenn man ſie ſtatt
anderer Sträucher an einem ſonnigen Zaune
oder als Hecke allein pflanzt. Sorte: Rosa
rugoss zu beziehen von der Firma Groß-
gärtnerei Haage Schmidt, Erfurt. Rz.

Frage Nr. 11. Meine Peterſilie ver-
ſchwindet in jedem Jahre, nachdem ſie gut auf-
gegangen iſt. Woran liegt das? E. L. in W.

Antwort: Jhre Peterſilie wird höchſt-
wahrſcheinlich von Schnecken abgefreſſen. Als
Abwehrmittel hat ſich Kainit oder auch Kali,
zwiſchen den Reihen geſtreut, ſehr gut

bewährt. Rz.Frage Nr. 12. Wie macht man neue
Weinbergpfähle dauerhaft, ohne den Wurzeln

zu ſchaden? M. K. in A.Antwort: Weinpfähle imprägniert man
am einfachſten und billigſten, indem man ſie
entweder mit Holzteer ſtreicht (es braucht der
Sparſamkeit halber nur der untere Teil bis
30 cm über dem Boden geſtrichen zu werden),
oder die Pfähle werden in ein Taß mit

u
e I

c z 4e

Alle Zuſendungen an die Schriftleſtung ſind zu richten an den Verlag J. Neumann in Nendamm,.

'udah vo ooe aog uonnjoaaagenn d u

2 prozenttiger Kupfervitriol- Löſung s T langgeſtellt edingung iſt, daß die Pfadte beim
erſten Verfahren ganz trocken ſein müſſen,
während fie beim zweiten ſo friſch und grün
wie nur irgend möglich in die Löſun elltwerden. Beide Mittel ſind für die P anzen

unſchädlich. Rz.Frage Nr. 13. 6) Die Blüten von meinem
Gliederkaktus fielen ab. Wie iſt dem ab
zuhelfen b) Ein anderer Kaktus bekommt
an der Spitze der Triebe Luftwurzeln. Wie iſt
das n verhindern Frau L. in H.

ntwort: Zu a Das Abfallen der
Blüten läßt 14 verhindern, indem man die
Töpfe in der Zeit der Blüte, da ſich die erſten
Knoſpen zeigen, weder umſtellt noch dreht.
Ferner darf die Temperatur nicht unter 10 und
auch nicht über 20 Grad u ſein. Gleich
mäßige, nicht zu ſtarke Feuchtigkeit iſt ebenfalls
gut. Zu b: Luftwurzeln haben viele Kakteen,
meiſtens dann, wenn die Erde und Umgebung
etwas zu feucht iſt. Gießen Sie alſo etwas

weniger. z.Frage Nr. 14. Wie p ich meine
Laubfröſche im Winter, um ſie am Leben zu

erhalten E. H. in G.Antwort: Werden die Laubfröſche in
einem Glaſe mit der üblichen Leiter gehaiten,

iſt der Boden desſelben nicht mit Waſſer,
ondern vorteilhafter mit einer bis 4 cm

ſtarken tonigen Erdſchicht zu bedecken, in welche
man eine leicht keimende und nicht zu hoch
wachſende Pflanze ſät. Dieſe wird bald den
ganzen Boden bedecken und den Tieren den
Formen Aufenthalt im Grünen gewähren.

ie zum Gedeihen der Pflanze nötige Feuch-
tigkeit S auch, um den Laubfroſch beigutem Wohlbefinden zu erhalten. Eine direkte
Einwirkung der Sonnenſtrahlen iſt, namentlichin Glasbehaltern J 7 zu vermeiden. Jm

Winter iſt der betreffende Behälter in einem
froſtfreien Raume (z. B. un gre Zimmer)
l die meiſt aus Stubenfliegen
und Mehlwürmern beſtehende Fütterung kann
in dieſer Jahreszeit auch unterbleiben, zumal
die Fröſche auch kaum freſſen werden Zu
einer anderen Ueberwinterung, alſo entweder
ein Verfallenlaſſen in den wirklichen Winter-
ſchlaf, oder eine Behälteraufſtellung in ſtark
geheiztem Zimmer, iſt nicht zu raten, da dadurch
die Tiere nur unnötig geſchwächt werden und
dann vielfach eingehen. Dr. E. A,

Frage Nr. 15. Mein Johannisbeerwein,
der ausgegoren hat, weiſt eine trübe Färbung
auf. Er iſt aber von gutem Geſchmack. Was
kann ich dagegen tun? R. P. in S.

Antwort: Ausgegorener Wein braucht
mitunter noch längere Zeit zur Klärung. Man
muß daher nicht zu ſra mit künſtlicher Be
ſeitigung der Trübung beginnen. Laſſen Sie
den Wein zunächſt ein Vierteljahr noch kalt
lagern (aber in einem völlig gefüllten Jekätz,
und wenn dann noch nötig, klären Sie mit
Hauſenblaſe, welches das beſte Klärungsmittel
iſt, und von der man auf 100 Liter Wein
5 g rechnet. Die Harſenblaſe wird zunächſt
mit einem Holzhammer bis zur Faſerung ge-
klopft und dann über Nacht in friſchem Waſſer
eingeweicht; dann gießt man das Waſſer ab
und drückt es etwas aus. Darauf werden die
Faſern in möglichſt kleine Stücke mit der
Schere geſchnitten und auf 5 g mit Liter
Waſſer übergoſſen, in dem man 2,5 g Wein-
ſäure aufgelöſt hat. Jn dieſer Weinſäure-
löſung quillt die Hauſenblaſe auf und wird nach
12 Stunden durch ein reines Leinentuch ge
drückt, wodur.h ſie fein zerteilt wurde. Dieſe
ſülzige Hauſenblaſelöſung gibt man in ein
reines Geſchirr und gießt etwas von dem zu
klärenden Wein hinzu und rührt gut um, ſo
daß ſie ſich gleichmäßig auflöſt. Liter hier-
von übergießt man in einem ſauberen Holzgefäß
mit 3 Liter des Weines und peitſcht mit einem
Schaumbeſen ſo lange gut durch, bis ein ſtarker,
feſter Schaum gebildet iſt. Man wiederholt die
Prozedur mit einem neuen Liter fedesmal
bis die ſulzige Hauſenblaſenlöſung verbraucht
iſt. Dann miſcht man alles mit dem zu
klärenden Weine zuſammen und riüihrt noch
gut durch, füllt wieder in das Lagergefäß zurüchk
und läßt einige Wochen einwirken. Es wird
dann eine qute „Schönung“ eintreten. Dr.
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